























Laſſet uns fleißig 


im Geift. 


fein zu halten die Einigkeit — 











46. Jahrg. 





J. G. Ewert. 
1874—1923. 





Ein merfwürdiges Leben fam am 16. 
März, 1923, um neun Uhr abends zum 
Abſchluß. Unter Taujenden hatte der lie- 
be Verſtorbene nicht jeinesgleihen. Wohl 
mögen auch andere Perſonen jahrelang 
auf dem Siechbette zugebracht haben, doch 
über 26 Jahre lang ununterbrochen ge- 
lähmt und hilflos dazuliegen, wie es das 
Los des lieben Berjtorbenen war, iit eine 
große Seltenheit. Nicht einmal fonnte er 
die Speiſe fauen, ſondern mußte durch die 
Life eines entternten Zahnes nur flüſſi— 
ge Nahrungsmittel genießen. Daß es bei 
ſolcher Lebensweiſe möglich war, jo lange 
Sahre die nötige Lebensenergie zu bewah- 
ren, läßt fich nur erflären, wenn man da— 
tan denft, va der Batient die verförper 
te Bünftlichfeit und Selbitbeherrichung 
war, Seine Diat und jein Werbalten alio 
ſtreng Fontrollierte, ımd Gottes Gnade 
mit ihm war. 

Was den lieben Veritorbenen aber wei 
ter auszeichttete, war jein umfangreiches 
Wiſſen. Als ſehr fähiger und hoffnungs 
voller Student von Bethel College, New 
ton, Kanſas, ſah er ſeine glänzende Zu 
kunft im Jahre 1897 jäh Durchfrenzt, im 
dem er bon einer Sliederfranfheit erfaßt 
wurde, die aller ärztlichen Behandlung 
ipottete. Doc; seine Geiitesfäbigfeiten 
dienen fi) in dem Maße zu verjchärfen, 
in welchem der Körper immer mehr der 
Silflofiafeit anheim fiel. Der rege Geiſt 
und die gründliche Bildung, ſoweit er ſich 
diefelbe angeeignet, befähigten ihn, im 
Selbititudium in großzügiaer Weiſe vor- 
anzugehen. Auch Titerariiche Mrbeiten 
nahm er in Angriff und einige Brojchiiren 
aus feiner Feder machten ihr Erſcheinen. 
Dabei interefiterte er ſich lebhaft für ſo— 
zialpolitiſche Beſtrebungen, die er als Ide 
aliit mit ganzer Scele erfahte, war auch 
etlihe Jahre Sekretär der jozialtitiichen 
Partei. Die Brohibition fand in ihm 
einen gewandten Vertreter und jene Bro- 
ihren dariiber machten berechtigtes Auf- 
jehen. Diejelben wurden in den Rampfes- 
jahren zahlreihh von den Brohibitioniiten 
für Propagandazwecke verbreitet, was dem 
Verfaſſer ichöne Einfünfte brachte, deren 
er wahrlich auch jehr bedurfte. Er war 
much etlihe Jahre General-Sefretär der 
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Brobibitionsbewegung für den Staat 
Kanſas. 

Sein Gerechtigkeitsſinn empörte ſich bei 
dem Gedanken, daß der Kapitalismus den 
Arbeiterſtand ausbeutete, daher begrüßte 
er auch den Sturz des abſoluten Kaiſer— 
tums Rußlands mit Freuden und hoffte, 
daß die Sowjetregierung endlich mehr zur 
Klärung der ſozialen Frage tun werde, 
als je eine andere Partei unternommen 
babe. Die furchtbare Härte bei der Durch— 
führung ibrer Grundſätze  rechtfertigte 
Ewert feineswegs, denn er war einer, der 
e3 mit dem Grundjat der Wehrlofigfeit 
peinlich genau nahm, daher er auch icharfe 
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jen darin noch mande Belehrung geben 
fonnte, zumal wenn es ji um die in Ruß: 
land neu eingeführte Ortbograpbie han- 
delte. 

Koch eine andere literariiche Arbeit, die 
bier bejonders hervorgehoben werden 
muß, war feine Werbindung mit dem 
„Borwärts,“ von der eriten Nummer an. 
Wir fehlen aus jener Zeit die Daten, 
denn ich war hoc; im Norden al3 PBionier- 
farmer bejchäftiat, doch jo viel weiß ich 
aus jener Zeit, daß Ewert dem Blatte den 
Namen und die Mottos am Titelfopfe ge- 
geben hat. Ber allen Schickialsjchlägen, 
die der „Vorwärts“ im Laufe der Nahre 








Urteile über ſeine volitifchen Anſichten 
und ſogar perjönliche Angriffe ſanftmütig 
nd milde binahm. Auch bei erniten 
Meinungsverichiedenheiten Fonnte er jtetö 
jein vielfagendes Lächeln bewahren. 

Ron allen feinen literariſchen Leiſtun— 
gen, die fich jelbii bis nach Deutichland er- 
itreeften, verdient bejonders jeine Mitar- 
beit an einem dentichen Wörterbuch rühm- 
fiche Anerlennung. Er war em Genie 
im Erlernen fremder Sprachen und fann- 
te die deutſche Sprache in ihren Grund- 
elementen und ihrer Mbitammung, daß er 
als Mutorität gelten fonnte. 

Von neun fremden Spracen, die er 
anf dem Siechbett gelernt hatte, las und 
ſchrieb er nur in einigen dabon, indem es 
an Praris fir das Sprechen derjelben 
tehlte, aber jelbit das Ruſſiſche, das er 
Durch Selbititudium aelernt, beherrichte er 
in ſolchem Maße, daß er uns alten Ruis 
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erlitten, ijt er dieiem Namen und den 
Mottos fait ununterbrochen getreu geblie- 
ben. Mit voller Eneraie hat Ewert all 
die Jahre mitgearbeitet, und feine „Ge— 
aenmwärtiaen Ausſichten“ wurden von al» 
len Leſern hoch geſchätzt. Geradezu ver- 
blüffend war es in der Kriegszeit, wie 
er die Bewegungen der berfchiedenen Hee— 
resteile verfolgte und jeine Berichte in jo 
knapper Form doch jo ſachlich und fap- 
lich durchitellen fonnte, daß der „Bor- 
wärts“ dadurch viele neue Leſer gewann. 
Am 17. November vorigen Nahres jchrieb 
er jeine legten „Segenmwärtige Musfichten“, 
denn zu seinen gewöhnlichen Leiden ge» 
iellten fich noch andere fomplizierte Un- 
päßlichkeiten; er hatte auch zu viel ande- 
re Arbeit. 

Zuletzt fomme ich nody auf die beiden 
bedeutenditen Leiftungen des Verſtorbe— 
nen: 1, Die Arbeit mit den mennonitifchen 








Die 
Wlennonitifche Rundſchau 


Herausgegeben von der 

Mennonitiſchen Publikationsbehörde, 
Sceottdale, Pa. 
Wilhelm Winfinger, Editor. 

Hermann H. Neufeld, Hilfseditor. 

Erſcheint jeden Mittwod). 
Abonnementspreis für das Jahr 

bei Boransbezahlung: 

Für Amerifa $1.25 


Für Deutichland und Rußland $1.50 
Für Nundihan und Jugendfrennd 


zufammen 


Für Amerifa $1.50 
Für Dentidjland nnd Rußland $1.75 


Ale Korreſpondenzen und Geſchäfts- 
briefe richte man an: 


Wm. Winsinger, Editor 


MBNNONITE PUBLISHING HOUSE 
Sceottdale, Pa. 








Butered at Boottdale P. O. as sesond-ciass matter. 





Sünglingen, um ihnen zur Zeit des Krie— 
ges ihre Nechte als Nichtfämpfer zu ver- 
Ihaffen und andere ganz los zu befom- 
men, und: 2. Die aufreibende Arbeit mit 
dem Hilfswerf zur Linderung der Not un 
ferer Glaubensgenofjen in Rußland. 

Als aufrichtiger Befenner der Wehrlofig- 
feit und politifcher Gegner des Krieges 
war er bei jeiner Federgewandheit gerade 
der rechte Mann in jener fritifchen Zeit. 
wo die Wogen der Leidenichaft hoch gin— 
gen und manchen einjchüchterten, aber 
nicht unfern Ewert. Lächelnd pflegte er 
zu jener Zeit zu jagen: „Mir kann nichts 
werden. Was wollten fie wohl mit mir 
anfangen?“ Davon hat fich denn auch tat- 
ſächlich ein Beamter überzeugt, der in je- 
ner Zeit von Waſhington hergeſchickt wur— 
de. In dem Privatverhör mit Ewert 
fand er diefen fo beichlagen mit Amerifas 
Konftitution und Gejchichte, daß der Be- 
amte der Eraminierte und Ewert der Fra: 
gende wurde. Das Nefultat war, dal; 
man den auf dem Bette liegenden Mann 
in Hillsboro weiterhin in Ruhe lie, der 
aber fortfuhr, fich herzhaft für die poli- 
tiſchen Gefangenen zu veriwenden und bie- 
le davon, ja wohl alle, die Mennoniten 
waren, bat er losbefommen. Ich bin 
überzeugt, wenn alle dieſe jungen Män- 
ner es wühten, daß heute ihr unerſchrocke— 
ner Vertreter beerdigt würde, fie würden 
aus weiter Entfernung bereilen, um ib- 
rem verblichenen Freunde das lette Geleit 
zu geben. Doc die meiiten wiljen es 
nicht, da fie in ganz Amerifa zerſtreut 
wohnen. 

Als allergrößte Arbeit feines Lebens 
aber muß das Hilfswerk zur Linderung 
der Not unjerer Glaubensgenojjen in 
Rußland bezeichnet werden. Der Ber- 
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Die Gefinnung Ehrifti Jeſu. 


Bhilipper 2, 5—13. 
* * 


* 

Dieje Gejinnung jei in euch, die aud) in 
Chriſtus Jeſus war. Was war das für 
eine Gefinngung? Er hat jich erniedrigt, 
„Er iſt hinabgeſtiegen in die untersten 
Derter der Erde, um alle Dinge zu er- 
füllen“ (Eph. 4, 10), um alle Dinge Sei- 
nem Licht und Seiner Liebe dienjtbar zu 
macden. „In Gleichheit der Menjchen ge- 
worden”, „machte Er jich jelbjt zunicht: 
(entleerte, entäußerte jich), indem Er ge- 
horſam ward bis zum Tode, ja zum To— 
de am Kreuz.“ So weit iſt Er gegangen, 
und jo weit fann der Heilige Geijt uns 
führen, damit wir eins jeien mit Ihm, 
gefreuzigt mit Ihm, begraben mit Ihm, 
mit Ihm den Augen der Menjchen ent- 
rückt. Dazu ijt der Weg geöffnet durd) 
den Heiligen Geift. 

„Darum Hat Gott Ihn auch Hoch er- 
hoben.“ Bon Gott fommt alles; zu Gott 
führt alles. Auf des Vaters Geheiß, Sei 
nem Rufe gehorjam, fam Jeſus auf Die 
Erde nieder. Alſo hat Gott die Welt ge- 
liebt, daß Er Seinen eingeborenen Sohn 
für fie dahingeben konnte. Der Sohn ijt 
des Baterd Gabe, Weil das Wohlgefal- 
len des Baters auf Seinem Sohne rub- 
te, der vor nicht3, jelbjt nicht vor Schmach 
und Kreuz zurüdjchredte, ja, deſſen Grab 
bei den Gottlofen war” — „darum hat 
Gott Ihn Hoc erhoben und Ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen 
it, da in dem Namen Jejus jedes Knie 
ji) beuge ‚der Himmlifchen und Irdiſchen 
und Unterirdijchen, und jede Zunge be- 
fenne, dag Jeſus Chriſtus der Herr ijt“- 
doc) das ijt noch nicht daS letzte Wort! - 
das legte Wort heilt: „Zur Berberrli 
hung Gottes des Vaters.“ Jede Erbö 
hung jede Macht, die der Sohn vom Va 
ter erhält, wird der Sohn in fommenden 
Beitaltern zu dem einen Zweck brauchen, 
alles, was Ihm unterworfen ijt (1. Kor. 
15, 27), unter die Füße Seines Vaters 
zu legen. „Dann wird aud) der Sohn jelbit 
dem Bater unterworfen jein“ (1. Kor. 15, 
28). 

Das erjchliegt uns neue Horizonte. 
Es ift unmöglich, gleihen Sinnes mit 
Ehriftus zu fein und einander in Liebe zu 
tragen, ohne fi wie Chriſtus die Ver- 
berrlihung des Werfes des Vaters ange- 
legen jein zu lajjen. Der Vater weiß, dai; 
der Sohn alle Macht und alle Herrlichkeit, 
die Er Ihm gegeben hat, dazu gebrauchen 
wird, das Weltall zu Seinen Fühen zu- 
rüdzubringen, damit Er, der Water, jei 
alles in allen. Es iſt qut, je und je ei 
nen Ausblick in dieſe fernen Horizonte 
zu befommen und nicht zu jchr von dem 
gegenwörtigen Augenblick mit feinen Lei- 
den hingenommen zu fein. Muf dieje Mei- 
je erhalten wir neue Kraft, hinabzufteigen, 
und neue Kraft, emporzufteigen in reine, 
freie SimmelSluft. - 

Vielleicht jagen nun manche: „Sch ſehe 
wohl, dab in Chriftus alles für mich vor- 
handen ift; aber wie fann ich e$ mir an- 


eignen?“ Die Antwort jcheint mir in 
Philipper 2, 12. 13 gegeben zu ſein. 
Vers 12 ſchließt fich eng an Vers 11 an 
und führt denjelben Gedanken fort. „Da— 
ber, meine Geliebten, gleichwie ihr alle. 
zeit gehorjam geweſen ſeid, nicht allein 
als in meiner Gegenwart, fondern vielmehr 
in meiner Abwejenheit, bewirfet (wirket 
aus, vollführet) eure eigene Seligfeit mit 
Furcht und Zittern. Denn Gott iſt eg,“ 
— nicht der Vater, fondern Gott, der 
Heilige Geiſt — „der in euch wirft, ſo— 
wohl das Wollen als auch das Wirken 
nah Seinem Wohlgefallen.“ Wie foft- 
bar ilt das! Zuerſt werden wir gelehrt, 
daß in uns nichts iſt, alles aber in Chri: 
tus; dann Iernen wir, alles, was wir be- 
dürfen, von Chriftus nehmen, aus Seiner 
Fülle ſchöpfen. Aber dieſes letztere wer 
den wir doch wenigſtens ſelbſt tun müſ 
ſen? Durchaus nicht! Es iſt des Heiligen 
Geiſtes Werk. 

Der Geiſt iſt uns gegeben, daß Er uns 
offenbare und in uns auswirke, was in 
Chriſtus iſt. Er offenbart uns den Ge— 
kreuzigten und Auferſtandenen, und wie 
einſt der Herr mit zum Segen erhobenen 
Händen gen Simmel fuhr, jo zeigt Ihn 
uns jett der Geiſt als den, der Seine 
Hände noch nicht zurückgezogen hat — 
als den Hirten, der Seine Herde feanet, 
und den Hohevrieſter, der Seine Erfauf 
ten vertritt. Der Heilige Geist fiihrt uns 
in ununterbrochene Gemeinſchaft mit 
Chriſtus; daher ſollen wir Ihm niemals 
ungeborfam fein. Wie ihr aflezeit gehor 
jam geweſen feid, fo fahret fort zu achor- 
chen, dadurch eure Seligkeit bewirfend. In 
diefer „Seliafeit“, meine Brüder, fann 
ich nicht8 anderes ſehen, als in Leben 
der Liebe. In erſter Linie haben wir bei 
dem Wort „Seligfeit” ja wohl an Sün 
denvergebung und Neugeburt zu denken: 
aber aus Nömer 8, 23: 2. Rorintber 5,4 
und Sebräer 9,28 erhellt, dal; die höchite 
Stufe diefer Seltafeit die Erlöſung des 
Leibes iſt. Zwiſchen den beiden Bolen, 
Neugeburt und Erlöfung, liegt die Hei— 
ligung. 

Was iſt die Heiligung anders als ein 
Leben der Liebe, wie der Apoſtel es in 
Philipper 2 zeichnet? Tragende Liebe. 
ausgewirft im täalichen Leben, wo man 
fich nicht mit fich felber und den eigenen 
Leiden beichäftigt, fondern daranf bedacht 
it, dab die Leiden einen himmlischen Wert 
befommen, indem fie unſerer Umgebung 
dienen. Das ganze hriftliche Leben ijt ein 
Tragen und Dulden, ein Untergehen des 
„Ich“ durch die Kraft des Heiligen Gei- 
ites. „Bewirket eure Seligfeit mit Furt 
und Zittern; denn Gott it es, der in 
euch wirft.“ Wäre es mein Werf, io 
wäre es an mir, es morgens aufzunehmen 
und es abends, wenn ich müde bin, nie 
derzulegen. Aber es iſt Sein Werk; 
ih babe nur zu geboren, Ihm Raum 
au geben und jederzeit deſſen eingedenf zu 
jein, dab; ich auf heiligem Boden jtehe. 
Gott, der Heil, Geift, wirft in uns; Er of: 
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fenbart uns die Liebe Jeſu Chrifti, da- 
mit die Welt erfenne, dab wir wahrhaftig 
Gemeinſchaft mit Ihm haben — damit 
wir au den Schätzen diejer Liebe jchöp- 
fen und diejelbe andern offenbar werde. 

Dazu gelangen wir nur, wenn wir den 
Zügen des Geijte$ gehordhen und Ihn 
nicht hindern, indem wir nad) unjern eig- 
nen Gelüften wandeln und Shn nicht be- 
trüben, denn durch Ihn find wir verfie- 
gelt auf den Tag der Erlöjung (Eph. 1, 
13). Laßt uns den Heiligen Geijt ehren 
und Ihm vertrauen, daß Er den Charaf 
ter Chriſti in uns ausgejtalte, jo daß das 
eigne Sch in Ihm untergehe, verichwinde. 
Der. Heilige Geijt iſt uns gegeben, damit 
Gr Chriſtus, den Xebendigen offenbare. 
Sollte es Ihm zu jcehwer jein, diejes wun 
derbar Herrliche, unjere Umgejtaltung im 
Seju Bild, wovor wir bisher als vor ei- 
ner Unmöglichkeit zurüdjchredten, aud) 
wirklich auszuwirken? 

P. O. Stockmayer. 


* Aa * * * 
Lies und denke nach! 
* * * 


Als er nun in der Hölle und in der 
Qual war, hob er ſeine Augen auf (Luk. 
16, 23.) Ach — jetzt tat er es; jetzt hob 
er fie auf und ſchaute nach dem verlor 
nen Glück — warum tat er e8 nicht frü- 
her, da er noch auf Erden war? Tamals 
hatte er nicht Zeit, an Ewiges zu denfen 
— er jehlürfte das Glück alles vergäng- 
lihen, irdijchen Wohllebens mit vollen 
Zügen und dachte weder an Gott, an ei 
nen Simmel, an eine Strafe des Bö 
jen oder gar an eine Hölle, wo Feuer 
brennt. — „Eine Hölle gibt es nicht,“ mag 
auch er ſchon gedacht haben, da ja Toren 
ihon damals an feinen Gott glaubten 
(Bi. 14, 1.) wozu nod eine Hölle? - 
Aber, als mit einem Mal die Flammen 
iiber ihm zuſammenſchlugen, da erwachte 
er und mußte, da es cine gab, mußte 
auch, daß er's verfehlt babe - denn 
einen Rückweg gab es für ibn nun nicht 
mehr, das jtand ihm feit. —- 

Und du? — Wie iſt's mit dir im An 
gefichte des Todes, dem du nicht auswei— 
hen kannſt. Bijt du mit Gott im Kla— 
ren, wenn’s zum Sterben fommt, weil 
Gottes Geiſt dir bereits im Herzen Zeug: 
nis gibt, daß du fein Kind biit, oder hajt 
du der Stimme des Geiſtes Gottes bis 
je widerjtrebt, liebes Herz? Oder bijt 
du vielleicht auch der Meinung, daß es 
feine wirfliche Hölle im Senfeits gibt — 
fein höllifches Feuer und feine Qual der 
Unjeligen? — Schriftdeutiingen solcher, 
die Lk. 16, 19—51 nur als Gleichnifje 
binjtellen, möaen dich im Stich Tafien, 
wenns mit dir einmal zu ſpät iſt. — Da- 
zu giht es noch andere Strahlen göttlicher 
Drohungen, die dir die furchtbare Wahr- 
beit jeiner Gerechtigkeit ins Geſicht leuch 
ten, wenn du nur ſehen millit. Lies und 
denfe nach: Mt. 18, 8. 9; ME. 9, 4348; 
Dff. 14, 10—11. u. a Ach was muß es 
jein, jein Seil bier verfäumt zu haben und 
dort zu eriwachen an dem Ort der Ver— 
lornen, die nie mehr zurüdf fommen! — 
dort gibts feine Gnade mehr. 


Mennonitiſche Rundihen 


Denfe nach über den Mann in den 
Flammen der Qual und höre jeine Wor- 
te: Er ſchrie, heißts im Englischen. Die 
Angſt feiner Seele und die Bein jeiner 
Leiden machte ihn jchreien. Eine Für- 
bitte für feine Brüder, die wohl auch gott- 
los lebten — Er wünſchte fein Wieder- 
ſehen an ſolchem Ort; aber feine Erhö— 
rung. Dort gibts feine Gebetserhörung, 
nie, nie! Hörit du das Heulen und Zäh— 
neflappen tener Elenden die einit bier 
jich durch3 Leben Tachten, wie viele noch 
heute vielleicht auch du denf nad! 
Die Wände der Ewigkeit widerballen ihr 
Heulen, ihr Nufen ihre Anflagen und 
Vorwürfe, ihr Selbitverfluchen und das 
anderer, die Mitſchuldner ihres Elendes 
— aber das lindert ihren Zuſtand nicht. 
Fragen ſie, wann kommt daS Ende dieſer 
Leiden? Herr, wie lange noch? Dann 
leſen ſies in Flammenſchrift: „Von Ewig 
keit zu Ewigkeit!“ — Bitten ſie um Waſ— 
ſer — es gibt keins. Willſt du, liebes 
Herz dich nicht warnen laſſen, da du noch 
auf Erden biſt? Willſt du nicht gerade 
jetzt Zuflucht nehmen zum Kreuz auf Gol— 
gatha, zu Ihm, dem Lamme Gottes, das 
der Welt Sünde trug? Willſt du nicht 
jetzt Jeſum deine Sünden bekennen und 
im Glauben Ihn annehmen, Ihn, der 
ſein Blut auch für dich vergoß? Lies 1. 
Joh. 1, 7--10 Sa das Blut macht rein 
von aller, aller Sünde, und jo wir uniere 
Sünden befennen, iſt Er treu und gerecht 
und vergibt. O eile jett zu Ihm! Er 
liebt dich, will dich retten und Er fann es, 
denn Er bat alle Gewalt ımd hat Macht 
iiber die Herrſchaft des Böſen. 

Laß dich löſen. Lab dich retten, 

Armes Herz im Leben bier, 
Wo noch andre für dich beten 
Ind die Tür noch offen dir! 

N. 


* * * * * 


Geiſt Chriſti — Pneuma Chriſton. 
Röm. 8,9. 
⸗* * — 

„Wer aber Chriſti Geiſt nicht hat, iſt 
nicht ſein.“ Geiſt meint hier nicht die 
Perſon des Hl. Geiſtes, wie die meiſten 
Ausleger es erklären Sondern Pneuma 
Chriſtou iſt ein ſehr merkwürdiger Aus— 
druck. Erſtens iſt da kein Artikel weder 
vor „Geiſt“ noch vor „Chriſtus;“ zwei— 
tens die Verbindung dieſer zwei Wörter 
erſcheint ſonſt nirgends im N. T. (In 1. 
Betr. 1, 11 iſt der Artikel davor.) Da— 
durch wird dieſem Ausdruck beiondere Be: 
deutung beigelegt ınd ein Verſtändnis 
desjelben kann nicht erlangt werden durch 
ihren Gebrauch auf andern Stellen. 

Pneuma-Chriſton it buchitäblich Geiſt 
Ehriftus. Es iſt die „neue Kreatur“ oder 
Neu-Schöpſfung, welche durch den 9I. 
Geiſt geſchaffen tt in allen denen, die in 
Christo find. 2. Kor. 5, 17. Diele neue 
Natur wird Pneuma od. Geiſt genannt 
im Gegenſatz was blos Sarı od. Feiſch 
it. Es mird von demielben aejaat, dab 
es don Gott ift. Im jelben Berje wird 
es Pneuma Theou, Geiſt Gottes oder gött- 
fiher Geift, genannt. In Rol. 1, 27 
heit es: Chriftus in euch. Es ift das 


ewige Leben. Es ift in der Tat Chriitus 
in uns; denn der auferjtandne und gen 
Himmel gefahrene Chriftus iſt unjer Xe- 
ben und diejes Leben in feiner abjtraften 
Bedeutung und jeinem Urfprung wird 
bier in Röm. 8, 9 Geijt Ehrijtus genannt. 
Der Zujammenhang erhärtet dieje Er- 
flärung, denn der nächſte Vers enthält 
eine Folgerung, in den Morten: Wenn 
aber Ehrijtus in euch ijt, jo it der Leib 
tot, um der Sünde willen, der Geijt aber 
iſt Leben, um der ©erechtigfeit willen. 
Röm. 9, 10. Erſt mu Pneuma Chri- 
jtou, Geift Chrijtus, die Schöpfung des 
Hl. Geiſtes in uns jein, ehe er unjerm 
Geiſte fann Zeugnis geben! Somit ijt 
dieſes Chritus Leben in uns Gegen: 
jtand dieſes wunderbaren Kapitel, ehe 
von der Perſon des HI. Geiites in Vers 
16 die Rede iſt. 

Niemals jpriht Paulus von mwiederge- 
boren jein, oder befehrt fein. Pneuma 
Ehriftou, der Chriſtus-Geiſt ins uns, 
ichließt das in fih und mehr denn das; 
denn wiedergeboren fein od. befehrt jein 
it notwendig für den irdifchen Teil des 
Reiches Gottes od. irdifchen Dingen nad) 
Joh. 3, 12. 

Als Chriſtus auf Erden war, war er 
wie er it, das Leben der Menſchen. Doc 
jeßt, nachdem er aufermwect und erhöht 
zur Rechten Gottes, iſt er in diefer beion- 
dern Weile unjer Leben geworden — 
Aufrerjtehungs-Xeben. Und diejes Leben 
it Pneuma Ghrilton oder Chriſtus im 
uns dargejtellt durch den jehöpferiichen Aft 
des Hl. Geijtes als die Hoffnung der 
Serrlichfeit. In 1. Kor. 15, 45 wird Chri- 
ſtus auch der lebendig machende Geijt ge- 
nannt, und wer jo mit Ehrijto dem Herrn 
verbunden, iſt im Getit mit ihm. 1. Kor. 
6, 37. 

Wir finden alſo in der Schrift: 

1. Daß Gott Geiit iſt. Joh. 3, 24. 

2. Dat Chriftus Geift ift. 1. Kor. 15, 

46. 

3. Daß der HI. Geiſt Geijt, (Pneuma) 
iſt. 

4. Daß unſre neue Natur ebenfalls Geiſt 
(Pneuma) iſt, denn das vom 
Geiſt geboren iſt Pneuma-Geiit. 
Joh. 3, 6. 

Und ſo wird uns mit geteilt, daß wir 
durch die wunderbare Gnade unſres Got— 
tes und Vaters teilhaftig geworden ſind 
göttlicher Natur 2. Betr. 1, 4. Dieſe 
göttliche Natur iſt es, die in Röm. 8, 9 
Pneuma Cyriſtou, Geiſt Chriſtus genannt 
wird. 

Das Wort Pneuma kommt im N. T. 
100 mal vor, in pauliniichen Briefen 150 
mal. Es iſt eine frage, die ernitlich in 
Betracht gezogen zu werden verdient, was 
der verichtedenartige Gevrauc des Wor— 
tes Pneuma (Geift) bedeutet. Mit dem 
Artifel davor bedeutet es natürlich) immer 
den SI. Geiſt. Doch ohme den Artikel 
und bevor Pringiten was kann Pneuma 
ailon (SI. Geiſt) bedeuten in Quf. 11, 13 
„Wieniel mehr wird euer himmliſcker Va— 
ter SI. Geift geben, denen, die ihn bit- 
ten.“ MWas dürfte es bedeuten Joh. 20, 
2232 Sicherlih nicht die Perſon des 
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Heil. Geijtes, denn er mar ja no nicht 
gegeben, weil Jeſus nody nicht verherr- 
liht war. Joh. 7, 39. 

Die Kirche verjiel bald dem Berderben, 
und nod) ehe die kanoniſchen Bücher der 
Schrift zufammengeitellt waren, hatten jie 
die wahre Lehre verloren von 

1. dem Geheimnis bezüglich des Leibes 

Chrijti, die Gemeinde Gottes; 
2. die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben und 

3. das Werf des HI. Geijtes. 

Durch die Reformation wurde das zwei— 
te von diejen teilweije zurückerlangt. Un- 
gefähr 100 Jahre zurück wurde das er- 
itere wieder erlangt, doch ſehr ſchnell wie— 
der verdreht, verdorben. Wo ijt eine Er- 
flärung des Römerbriefes in welchem nicht 
„der Geiſt des Lebens in Chriſto Jeſu“ 
und „der Geiſt der Annahme“ d. i. Sohn- 
ichafts Geiſt vermengt, verwecjelt wird 
mit der Inwohnung des und mit der Per— 
jon des Heil. Geijtes ? 

Ale neuen Sekten und alle neueren 
geiltlihen Bewegungen haben in jedem 
Falle in der einen oder andern Weije 
falſche Lehren hinzugetan zu ihren beſon— 
deren Irrtümern bezüglich des Werkes 
des Heil. Geiſtes. 

Doch die Wahrheit Gottes beſteht und 
das Wort bleibt ein Schwert des Seil. 
Seijtes. — 

Obiges iſt eine Ueberjegung aus Dr. 
E. W. Bıllingers „Number in Serip- 
ture“ von C. 9. Friefen. 

* + 


* * 


Eingeſandt. 
* * * 


Newton, Kanjas, am 19. März 19923. 
Werter Editor und Leſer! 

Es ijt bereits einige Wochen nichts in 
den Blättern über unjere Einwanderungs- 
angelegenheit erjchienen. Das jollte aber 
nicht al3 ein Zeichen angefehen werden, 
daß in der Sache nicht3 getan wird. Bon 
Rofthern wird mir berichtet, daß jede Wo- 
che Einreiſe-Erlaubniſſe ausgewirft und 
Sreifarten nad) Deutjchland und Rußland 
hinübergefandt werden. Man hofft, daß, 
wenn es jo fort geht, bis zum Serbit alle 
mennonitiihen Flüchtlinge aus Deutſch— 
land heraus fein werden. Wer in Cana- 
da oder in den Bereinigten Staaten noch 
Freunde als Flüchtlinge in Deutichland, 
Conjtantinopel, Batum ufw. hat, für die 
er die Einreife-Erlaubnis nah) Canada 
wünjcht und für welche er die Freifarten 
bezahlen will und fann, oder wer Arbei- 
ter braucht, der jollte fi an das Koloni- 
lations-Romitee zu Roſthern wenden und 
alles wird prompt bejforgt werden. 

In Kanſas ijt nun die Erlaubnis von 
der Regierung erteilt worden, Anteilichei- 
ne zu verfaufen und dürfte die Arbeit nun 
bald in Angriff genommen werden. Es 
wird noch gewartet, bis Br. E. E. Kreh— 
biel uns mündlich über Rußland berich- 
ten fann. Br. W. P. Neufeld von Reed- 
ley, California, ift zurücdgefehrt und er- 
warten wir, dab auch durch feine Berich- 
te klareres Verſtändnis für unfere Ar- 
beit gefchaffen werden kann. 


Die Great-Northern Eifenbahn-Gejell- 


Mennonitifhe Rundſchau 


Ihaft bemüht fich, unfere Brüder zu ge- 
winnen, um fie auf ihren Ländereien im 
Staate Waſhington anzuſiedeln. E3 wird 
un verſprochen, dag man uns Pläne un: 
terbreiten wird, durch die uns die Her— 
überbringung und Anfiedlung unſerer 
Brüder ermöglidt wird. Eine Delega- 
tion wird wohl den 20. nad) Wajhington 
fahren, um entlang der Great-Northern 
Eijenbahn Ländereien zu befichtigen zwecks 
etwaiger Bejiedlung jeitens unjerer ruſſi— 
ihen Brüder. Wir möchten auch nad) die- 
jer Seite hin alles prüfen und das Aller- 
beſte für unfere jo ſchwer geprüften Glau- 
bensgenojjen ermwählen. 

Sch erjehe aus den Beröffentlichungen 
in der Preſſe, da man es verſucht, jo hin- 
zuftellen, al3 jeien unjere Glaubensgenoj- 
jen in Rußland gleichgültig bezüglich der 
Militärfrage oder Mehrfreiheit, indem 
fie feine, Privilegien“ von der canadijchen 
Regierung verlangen. Nun weil jeder, 
der die canadiiche Konjtitution kennt, daß 
Duäfer, Tunfer und Mennoniten durd 
das Geſetz vom Militärdienft frei find, 
wenn fie ein Zeugnis bringen fönnen, dat; 
fie zu diefen oder ähnlichen wehrlojen Ge— 
meinden gebören. Wenn unfere Brüder 
von Rußland herüberfommen, dann jtehen 
fie unter den Geſetzen Canadas. Unſere 
Brüder in Ontario wurden durch die Ge: 
jete Canadas, aber nicht durch bejonderes 
Privilegium mährend des Krieges ge— 
ſchützt und uns wird berichtet, daß feiner 
ihrer jungen Männer eingezogen mwurde. 
Unfere ruſſiſchen Brüder wiſſen, daß das— 
jelbe Geſetz ihnen auch Schuß gewährt. 

Bon der E. PB. R. haben wir in letter 
Zeit feine befonderen Nachrichten erhal 
ten, —mwohl weil Mr. Dennis auf Reiſen 
in Europa war, vielleicht auch noch fit. 
Sobald wir meitere Nachrichten erhalten, 
werden wir weiter berichten. 

David 


* * * * * 
Deutſche Mennoniten-Hilfe. 
Oberurſel (Taunus), 
den 8. Febr. 1923. 


Töws. 


Mein Lieber! 

So haben wir die Hilfe unſeres Got— 
tes ſchon oft erfahren dürfen. Vor ein 
paar Tagen ſchrieb Pred. Geſell aus Lem— 
berg, Bevollmächtigter der D. M. H. für 
die Flüchtlingsfürſorge in Polen, daß 
mehrere Familien in Polen angekommen 
ſeien, und er ganz dringend Geld brau— 
che. Unſere Kaſſe war aber vollkommen 
leer und wir zögerten, ihm zu antworten. 
Heute nun erfüllte ich die ſchwere Pflicht 
und ſchrieb ihm, daß wir von hier aus 
keine Mittel mehr zur Verfügung ſtellen 
können, kaum hatte ich den Brief fertig, jo 
fam Dein wertes Schreiben mit dem bei- 
gelegten Scheck auf 50 Dollar für „neu— 
angefommene Flüchtlinge”. Wie froh 
war ich! Sch machte zu dem Brief an 
Bruder Geſell fofort eine Fußnote und 
ſandte ihm die erforderliche Silfe. Das 


war wirklich Hilfe zur rechten Zeit. Mö- 
ne der Serr die Geber ſegnen, die Fich zu 
diefem Dienst brauchen Tieken. 

Mit beftem Gruß Dein 


A, Warfentin, 





4. April 


Deutſche Mennoniten Hilfe. 
DOberurjel (Taunus), 
den 8. Febr. 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 


Vielen Danf für Dein Schreiben vom. 


16. Ian., mit dem beigelegten Scheck auf 
6 Dollar für Lechfeld. Da mir noch wei— 
tere Gelder für Lechfeld erhielten, iſt 
Bruder Braun perſönlich hingefahren, um 
die Frage der Bejchaffung von Brennma— 
terial, Fußböden, ſowie Fett, zu bejpre- 
chen. Wir hoffen, daß etwas Gutes dabei 
herausfommen wird. 
Dein Abram (Warkentin). 
* * * * * 


Hilfswerk-Notizen. 

(Geſammelt von Vernon Smucker.) 

* * 

Br. C. E. Strehbiel, der für das verfloſ— 
jene Jahr ein Glied unjeres Hilfswerfs 
in Rußland war, fehrte vor einigen Ta— 
gen zurück nach Amerika. Nachdem er jid 
noch in Bhiladelphia und Scottdale eine 
furze Zeit aufgehalten, um mit Gliedern des 
Zentral Komitees zu fonfultieren, fuhr er 
weiter, dem Wejten zu nach) jenem Heim 
in Sanjas. Bon den Brüdern Schröder 
und Moder, die auf dem Weg nach Rup- 
fand find, um am Silfswerf dort teilzu- 
nehmen, iſt Nachricht gefommen, daß ſie 
jiber in London angefoınmen find umd 
bald weiterfahren werden nach Riga. 
Wenn diejes vor die Leſer fommt, werden 
fie wahricheinlich jchon in Rußland jein. 

ir E3 * 

Kabelgramme, die kürzlich hier eingin— 
gen, enthielten die folgenden Informatio— 
nen: 

m 15. Februar wurden von unſerm 
Silfswerf im Ukraine Diitrift 10106 
Kinder, 6230 Ermwaciene und 173 In— 
ſaſſen von gejchloffenen Inſtitutionen 
jpeijt, im ganzen 16 469 Berionen. 

Am 1. Marz wurden im Ukraina Di: 
jtrift gejpeiit: 9803 Kinder, 5252 Er— 
wachſene und in Inſtitutionen 251. 

sm Februar wurden im Yun Samara 
Diitrift 521 Kinder und 315 Ermachjene 
geſpeiſt. 

10 Traktore wurden nach der Krim ge— 
ſandt, um dort früh zu pflügen, ehe es 
möglich iſt, in den weiter nördlich gelege— 
nen Diſtrikten zu pflügen, wo unſer Hilfs— 
werf iſt. Wie das Frühjahr fortſchreitet, 
jo werden auch die Traftore weiter nörd— 
lich gebracht werden. Fünf begannen das 
Pflügen in der rim am 5. März. 

* * * 
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Von großem Intereſſe für ſolche, die 
beſorgt ſind, ihre Verwandten, Freunde 
oder Farmhilfe von Rußland oder von 
Deutſchland zu bekommen, iſt die Be— 
kanntmachung des Einwanderungs De— 
partments, daß die Quota der Einwande— 
rer von Rußland jetzt voll iſt für das 
laufende Fiskaljahr, das am 30. Juni 
ſchließt. Keine weiteren Rußländer, ob 
ſie von Rußland, von Deutſchland oder 
von ſonſt irgend einem andern Land 
kommen, werden vor dem 1. Juli hier 
zugelaſſen werden. Dies wird als ab— 
ſchließend betrachtet und es iſt kein Weg 
bekannt, auf welchem es möglich iſt, daß 
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weitere Flüchtlinge vor beiagtem Datum 
nach dieiem Lande kommen fönnen. Wenn 
die Quota von irgend einem Land voll ilt, 
meint es ganz einfach, day Einwanderer 
von dem Yand warten müſſen, bis das 
nene Jahr beginnt, ebe fie bereinfommen 
fönnen. 

Befanntmachungen, die vor eini- 
gen Wochen „u dieſen Spalten erjcyienen, 
daß Nahrungsmittel- und Kleider-Drafts 
für Rußland aufhören, hatten nur Bezug 
auf die Vereinbarungen, die die American 
Relief Administration batte um 
auf dieſe Weiſe Einzelperjonen zu belfen 
und es berührt in feiner Weile unjere Di- 
refte Arbeit. Nähvereine fünnen fortiah 
ren, Kleidungsſtücke anzufertigen und fie 
werden mit gebrauchten Kleidern, die ein- 
geſandt werden, vom Zentral Komitee di— 
reft nad) Rußland an unſer Silfswerf 
dort geſandt werden wie vorher. Wenn 
man aber Mabrungsmittcl- und Stleider- 
Drafte von der A. R. A. gefauft hatte, 
um perjönlichen Freundin oder Verwand— 
ten zu beifen, jo iſt das fett nicht mehr 
langer möglid). 


Die 


mo⸗cht 
ti mad —J 


* 


Vom Zuſchneideraum in Ronks, Pa. 
wurden im Monat Februar 1799 Klei 
dungsſtücke (242 Yard) im Werte von 


8671.72 au 47 Nähvereine in 9 Staaten 
gejandt 
* * * * * 
Danfichreiben für Gaben aus den Klinder- 
heimaten ‚Heimat für Heimatloſe“, 
die unter der Auflict von Schwe— 
ter Eva von Tiele-Winfler 
ftehen. 
* * * 
Warteberg, Deutſchland. 
Lieber Herr Neufeld! 

Aus unſerm Mutterhaus Friedenshort 
erhielten wir den eingelöſten Betrag des 
von Ihnen dorthin geſandten Schecks. 
Wir haben Ihnen und Ihren Freunden 


für die Hilfe, die Sie uns mit dieſer 
Summe erwieſen haben, zu danken — 


und wie möchten wir Ihnen danken! Das 
war mal wieder ein Freudentag, als die— 
ſes Geld mit noch anderen amerikaniſchen 
Liebesgaben ankam! Und dieſe unſre 
große Freude ſehen zu können, wäre Ih— 
nen ſicher der liebſte Dank geweſen. Und 
warum die Freude jo unſagbar groß war? 
Weil uns durch die Geſamtſumme der ver- 
ichiedenen amerifantjchen Ziebesgaben Sil- 
je widerfubr. auf die wir ſchon jo lange 
und fo ſehnlichſt warteten Uns war mit 
einem Male eine grobe, ſchwere Laſt ab- 
genommen und dieſe Krleichteruma ließ 
uns ſo froh sein. 
Wir hatten Kartoffeln beſtellen müſſen, 
da unſere eigenen ſchon vor einigen Wo 
ertr braucht waren. und dazu war 
eine große Summe Geldes nötig. Und 
woher follte das fommen? Es wird jür 
die laufenden Musgaben in ſolch großem 
Haufe (wir find gegen 100 Berionen) ja 
ſchon so viel acbrancht, und dann immer 
noch die befonderen Anſchaffungen, Kar— 
tofteln, Noble, Stoffe. Unſere früheren, 
jo treuen Freunde unjerer Arbeit bier in 


Mennonitifche Runden 


der Heimat find größtenteil® durch die 
Lage der Berhältniife in unjerem Bater- 
land auch nicht mehr im Stande, mit Xie- 
besgaben zu helfen — und dab das 
Sammeln von Kolleften und das Schrei- 
ben von Bittbriefen nicht im Sinne un- 
jerer lieben Mutter Eva it und ſich aud) 
nicht mit dem Grundſatz unſeres Werkes 
verträgt, wird Ihnen ja befannt jein. So 
blieb uns auch diesmal für unjere großen 
Kartoffelrechnungen, wie immer, nur das 
anhaltende Flehen zu unsern Bater im 
Simmel und Ddiejes Mal mußte es 
wirflic) recht anhaltend jein, unjer Gott 
prüfte unjern Glauben gar jehr. Aber 
um jo herrlicher war die Erhörung!! 

Wie oft hatten wir im Gebet geiagt 
„Bert, woher es fommen fol und fann, 
willen wir nicht, aber verhilf uns zu dem 
Gelde.“ Und, der en Meiiter ijt zu hel— 
fen, zeigte uns, daß es Seinem allmächti— 
gen Arm an Mitteln und Wegen nicht 
fehlt. Es fam alles, die ganze Summe, 
die wir brauchten. So wie Ihnen, teurer 
Bruder im Herrn, und Ihren Freunden, 
hatte der Herr nod) einigen uns aud) völ- 
lig unbefannten lieben Gebern in Ame- 
rifa Herz und Hände zum Geben willig 
machen fönnen, jo daß wir dieje Hilfe in 
der Not erfahren. Dank und Anbetung 
jei unjerm treuen Gott! Auf Grund Tol- 
cher Erfahrungen und Seiner unumſtöß— 
lichen Berheigungen find wir getroft und 
tin im Blick auf die Zukunft, wenn auch 
das Durchkommen und die Verhältnijje bei 
uns immer fchwieriger zu werden jcheinen. 
Gr bleibt Derjelbe! 

Sie, lieber Herr Neufeld und Ihren 
Dienit dem Segen unjeres Gottes befch- 
lend, der für uns ein’ Vergelter jein wolle, 


grüßt Sie im Namen aller Ihnen danf- 
baren Warteberg-Bewohner Ihre 
Schweſter EIfriede. 
* * * 4 * 
Grunau, Deutſchland. 
Geliebter Onkel Neufeld! 


Heute will ich Dir einiges von uns Kin— 
dern hier erzählen. Du wirſt erſtaunt 
ſein, einen Brief von ſo weiter Ferne von 
uns zu erhalten. Wir ſind hier in der 
Nöhe von Breslau eine Kinderheimat 
„Heimat für Seimatloje“, wir find 2 Fa— 
milien biec und heißen „Lilien“ und „Ro— 
ien“. Wir find mit den Fonfirmierten 
Kindern 47 bier. Geliebter Onfel, wir 
haben bier ein Hans für uns von einer 
Frau Gräfin, die jo freundlich it und 
uns Kindern das Haus fiir Miete gegeben 
bat. Die Schule iſt auch gleich im Haufe 
und da Foınmen mir gar nicht jo jehr 
binaus. Der liebe Gott bat uns wieder 
ein liebes Mütterchen und liebe Tanten 
geichenft, Dre treu für uns Sorgen und uns 
hegen und pflegen und uns den Weg zum 
Heiland zeigen. Wir find bier eine fröb- 
liche Schar, fernen arbeiten und ipielen 
tüchtig. Geliebter Onfel, wenn die Reiſe 
nicht jo furchtbar weit wäre, möchten wir 
Dich zu gerne zu uns einladen. Da wir 
jopiel Kinder find, wird von allen auch 
viel gebrancht, und da beten wir immer 
zur dem lieben Seiland, er möchte uns doch 
bitte verjorgen und uns geben, was wir 
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gebrauchen. Denk nur mal, geliebter On- 
kel, neulich beteten wir doch ſo um Geld, 
weil wir eine ſehr große Kartoffelrechnung 
zu bezahlen haben, und am Mittag, nach 
der Schule, gingen alle Kinder und Tan- 
ten zu Mütterchen und da hörten wir, 
daß der licbe Gott ſchon jo freundlich un- 
ſere Bitten gehört hat und uns aus jo 
weiter Ferne, aus Amerifa, durch Dich), 
geliebter Onfel, io eine unendliche Freude 
bereitet. Mütterchen erzählte uns, wie 
Gott Gebete erhört, und jo wunderbar ge- 
holfen hat durch Dich, lieber Onfel. Der 
treue Herr jegne Dich tief und reich, und 
tue Dir wohl dafür. Jedes einzelne Kind 
drüct Dir warm die Hand, dankt, dankt 
Dir recht herzlich dafür. DO, der Tiebe 
Seiland iſt jo treu und gibt uns, was wir 
bitten. Nun, geliebter Onfel, fol ih Dich 
im Namen aller Lilten- und NRojenfinder 
jehr herzlich grüßen, und noch einmal jehr 
herzlich danfen, Deine Dich Tiebende 
Liesbeth, 
Lilie. 
* * * * 
Grunau, Deutſchland. 

Werter, lieber Herr Neufeld! 

Gott grüße Sie! Sie werden gewiß 
erſtaunt ſein über unſer Schreiben. Ein 
Lilienkind von uns hat Ihnen ſchon eini— 
ges berichtet. Wir bekamen aus unſerem 
Mutterhauſe, Michowitz DO. S., Friedens- 
hort, einen Anteil einer Liebesgabe zuge— 
ſandt. Was uns dieſe Gabe iſt, und wie 
uns das Antworten Gottes durch Sie, 
werter, lieber Herr Neufeld den Glauben 
geſtärkt hat, vermögen Worte nicht auszu— 
drücken. Hatten nämlich wenige Tage 
vorher die Kartoffelrechmung bekommen, 
und wußten nicht, wo dieſe Rieſenſumme 
herkommen dürfte, wir trauten es aber 
unfrem großen Gott zu, der reich iſt an 
Silber und Gold. Wir beteten einſam 
und gemeinfam ganz ernjtlich, der Herr 
möchte uns helfen und Menfchen Engel3- 
dienjte für feine heimatlofen Schäflein 
tun lajien. Und nun foınmt aus jo mei- 
ter Ferne, iiber das Waſſer her dieje Lie— 
besgabe von Ihnen, werter, lieber Herr 
Neufeld in unfere Hände. Nehmen Sie 
Danf, innig-warmen Serzensdanf bin für 
Ihre Liebe, für Ihr fo treues Gedenken 
und Meithelfen in diefer teuren Zeit. Sie 
baben ſich gebrauchen laſſen, dem Herrn 
Gngelsdienfte an feinen Kindern, die auf 
ihn trauen, und von ihm alles erwarten, 
zu tun. Tauſend innigen Danf, der treue 
Herr jegne Sie tief und reich dafür, und 
vergelte Ihnen dieje Liebe. DO, ein treuer 
&ott, er wird ums auch die übrige Sum- 
me aus Gnaden jchenfen. D, hätten wir 
Flügel, gleich kämen wir zu Ihnen geflo- 
gen mit unfrer geliebten Schar, um um- 
jern lieben, freundlichen Gebern jelbit per- 
lönlich danfen au fünnen, und Ihnen noch 
manches von unſrer Arbeit erzählen zu 
fönnen. Sie hbuben gewiß vom Mutter— 
hause ſelbſt, oder durch Ib. Menfchen, oder 
durch das Platt: „Im Dienit des Königs“ 
icon Näheres gehört. Es ift uns recht 
groß, wie Gott die Ib. Amerifaner jet fo 
gebraucht, Not zu lindern, den Kindern in 
jo verichiedenen Werfen zu belfen, um ih- 
nen dieſe Zeit zu erleichtern, zu helfen. 





Es wird fich die Barmherzigkeit in vielen 
Herzen jo einmwurzeln, dag Finder und 
Erwachjene jich voll Dankbarkeit und Ver— 
ehrung an Dieje großen Wohltaten gerade in 
ihrem Volk ſtets dankbar erinnern werden. 
Möchten auch unfere Kinder und die ſpä— 
teren Generationen fich dieies treue Hel— 
fen zum Vorbild nehmen, und ſpäter auch 
helfen, wo jicy auch immer Gelegenheiten 
bieten. Wir fönnen es Ihnen nie vergel- 
ten, aber beten woilen wir, denn der treue 
Herr, der in Matthäus 25, 40 verheißen 
bat, daß er nicht einen Becher falten Waj- 
jers unbelohnt lajjen will, der wird es 
Ihnen reichlich vergelten. Es iſt köſtlich, 
ſo ganz abhängig vom Herrn zu ſein und 
erfahren zu dürfen, wie Er Seine Verhei— 
ßungen einlöſt, und wie Er immer wie 
der Seinen Kindern Hilfe werden läßt. 
In einem Monat darf hier unſere Heimat 
auf ein 10jähriges Beſtehen zurückblicken, 
und wenn wir da bon all den Gnadener— 
weijungen Gottes, von Seiner Liebe und 
Treue, von all den Ib. Betern und Wohl 
tätern erzählen wollten, fünden wir fein 
Ende. Der Herr bat geholfen, er hilft, 
er wird weiter helfen. Der Tag joll auch 
ein Sreudentag, ein Tag des Rühmens 
und Xobens und Anbetens werden. Sa, 
wir baben einen herrlichen Heiland, Er 
hilft immer und auch Ihnen, lieber Herr 
Neufeld gilt der Danf. Wir wären Ih 
nen jo bon Herzen danfbar, wenn Sie 
uns bitte willen laſſen möchten, ob unjer 
Dankesgruß in Ihre lieben Sände gelangt 
it. Im Namen Mller begrüße ich Sie 
auf das SHerzlichite. 

Wir verbleiben Ihre dankbaren Gru- 
nauer, Schweiter Klara. 

* + * * * 
Hausdorf, Deutſchland. 

Sehr geehrter lieber Herr Neufeld! 

Heute erhielten wir durch den Friedens 
hort einen Anteil Ihrer großen Spen 
de für die Heimaten. Wie ſehr haben wir 
uns darüber gefreut, und wie dankbar 
find unjere Herzen unjerm treuen Hei 
land und auc Ihnen für Ihr liebes Ge 
denfen an uns! In vielen Seimaten wird 
große Freude jein und viele Herzen und 
Lippen werden vor Gottes Angeficht Gna 
de und Gegen für ihren freumdlichen 
Spender im fernen Zande erflehen. Es 
wird Ihnen gewiß eine große Freude jein, 
wenn wir Ihnen mitteilen fönnen, daß 
wir da8 Geld jehr nötig brauchten. Wir 
haben es jet jchon vielfach erlebt, daß 
Gott gerade in dem Augenblicke, wo die 
Kaffe fajt leer war, auf wunderbare Wei- 
je Hilfe jandte. Unjere kleine Heimat 
liegt verjtet und noch fajt unbefannt im 
Enlengebirge, einem Teil der Supdeten. 
Wir nennen uns die „Aſtern“ und im 
Herbſte werden die Witern, jo Gott will, 
an vielen Fenjtern und um unjer Haus 
herum blühen. Es leben 16 Rinder, im 
Alter von 6 Monaten bis 16 Nahren in 
unferer Heimat. Gerade jekt iſt die 
Zeit der Blaubeeren. Da gehen uniere 
Kinder alle Tage hinauf in die Beeren 
und jammeln Borrat für den Winter. 
Das ijt oft recht mühſam. Ebenjo ſam— 
meln fie alles Holz, da wir uns feine 
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Kohlen faufen können. Es ift rührend, 
mit welder Freude fie dann abends mit 
ihren gejammelten Schäßen heimfehren. 
Wir find dem Herrn jo dankbar, daß Er 
die einfache Kojt den Kindern jo jegnet 
und fie gejund und munter find. Unſere 
drei größten Mädchen machen uns viel 
Freude, fie wollen mit aller Entjchieden- 
beit dem Herren Jeſus nadjfolgen und 
jpäter jelbjt einmal ihr Leben in Seinen 
Dienjt jtellen. Sie find uns auch in Gar- 
ten und Haus eine große Hilfe Eine 
bon ihnen wird Ihnen, geehrter Herr 
Neufeld auch ein Danfesbrieflein jchrei- 
ben und etwas von hier erzählen. Darum 
jchliege ih mit vielen Segenswünjchen 
und einem herzlichen „Vergelts Gott.“ 

Mit vielen Grüßen aud im Namen 
aller Kinder bin ich Ihre jteht3 dankbare 

Schwejter Gertrud Kühn. 

* * * * * 

Sausdorf, Deutjchland. 
Xieber Herr Neufeld! 

Bor einer kurzen Weile famen wir aus 
dem Wald und haben unjere erjten Blau 
beeren gebracht. Als wir zu Haus ange 
langt waren, erzählte uns Weiitterchen, 
dab aus Ymerifa Geld gekommen wäre. 
Was für eine große Gabe bat uns da un 
jer treuer Heiland wieder gejchenft! Da- 
raus durften wir wieder jehen, wie Gott 
uns Doc, jo lieb hat. Die Freude war 
bei allen groß. ' Von Herzen danfen wir 
Ihnen fir Ihr treues Gedenfen. Bei 
uns gibt es tüchtig Arbeit. Bir helfen 
alle jehr gern im Hauſe, und freuen uns, 
wenn wir Weütterchen Arbeit abnehmen 
fönnen. In dieſem Dorfe find zwei Hei 
maten. In dent einen Saus find 19 und 
in dem andern 16 Kinder. Dann haben 
wir ein Mütterchen, daß uns jebr Lieb 
bat. Unſer Kleinſtes wird ein balbes 
Sahr. Es ilt ein Fleines ſüßes Ding. Wir 
haben fie alle jehr lieb. Sie ijt der Son 
nenichein umiers Hauſes. Much haben wir 
etivaz Die Tiere lieben wir alle. 
Dann beiigen wir auch einen Fleinen Gar 


Vieh. 


ten. Darin haben wir etwas Gemüſe und 
Obſt. ch bin eine von den größten. Seit 


einem Sabre bin ich aus der Schule. Seht 
lerne ich den Haushalt. Wenn ich dann 
größer bin, möchte ich auch einmal Schwe 
jter werden. 

Nochmals Danfen wir Ihnen fiir das 
Geld. ES grüßen Sie die Danfbaren Min 
ver aus der Heimat Hausdorr. 

* * * * * 
Warteberg, Deutſchland. 
Ihr lieben Freunde in Amerika! 

Recht, recht herzlich danken wir Ihnen 
für das Geld, welches Sie uns, durch den 
Friedenshort ſandten. Wie ſehr freuten 
wir uns wieder darüber. Wir bitten im 
mer unſern Voter im Himmel, daß Er 
unſere Wohltäter und Freunde ſegnen 
möchte und Ihnen alles Gute vergelten 
möchte, ſo gedenken wir auch Ihrer fürbit 
tend. Vielen Dank ſagen Ihnen groß und 
klein! — Nun werden ſie ſich ſicher freu— 
en, wenn ich Ihnen ein wenig vom War— 
teberg erzähle. Wir ſind noch alle ganz 


vergnügt und freuen uns, daß uns un— 
ſer himmliſcher Vater ſo eine ſchöne Hei— 
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mat gegeben hat, wo wir alle Tage jo 
viel Freude haben. Im Sommer ijt es 
immer ganz bejonders ſchön. Wenn es 
warm ijt, gehen wir in den Teich baden, 
der nicht weit von unjerm Berg liegt. 
Da itben wir uns im Schwimmen, denn 
einer will immer mehr fönnen wie der an: 
dere, und wir gehen dann manchmal nicht 
jo ganz gern aus dem Waſſer, denn es 
ist zu ſchön! — — Vielleicht haben Sie 
ſchon einmal gehört, dag um unfern Berg 
viele Kirſchbäume ftehen und außerdem 
haben wir noch eine Pirjchallee, die ver: 
pachten wir aber alle Jahre. Wenn nun 
die Kirſchen reif jind, feiern wir ein 
Kirſchfeſt, auf welches wir uns jchon alle 
freuen, wenn die Bäume blühen. Wenn 
dann endlich der Tag fommt, jubeln alle 
groß und klein. Mit einem Lied wan— 


dern alle alle unter die reichbeladenen 
Bäume. Jede Familie befommt einen 
Baum für fich, das tit aber jchön. Alle 


wollen nım gern auf den Baum, aber das 
geht doch nit. Da holen die großen 
Sungens Leitern für die Mädchen. Nım 
beginnt ein Schmauſen. Die Kleinen ver- 
gejfen wir aber dabei nicht, die ſtehen 
unter dem Baum und ejjen die, welche 
wir ihnen in Menge herunterwerfen. Wir 
gehen dann noch oft in der Woche auf den 
Baum, biz derjelbe leer tit. Das tit doch 
eine jehr große Freude, die wir haben 
dürfen, nicht wahr? — — — 

Nun danfen wir Ihnen, unfere lieben 
Freunde, nochmal herzlich und grüßen 
Sie ehr, die danfbaren Kinder vom War: 
teberg. 





J. G. Ewert. 
(Schluß von Seite 2.) 

ſtarbene batte ein tiefes Mitgefühl mit 
fremder Not, ja er vergaß darüber jem 
eigenes Ungemach. Sein reger Geiſt 
fonnte ſich in die furchtbare wirtichaftli 
ce Lage Europas schnell zurechtfinden. 
Er ſetzte jich auch mit den leitenden Män 
nern drüben in Verbindung und erhielt jo 
mit die Nachrichten über die Notitände 
jtet5 aus eriter Hand. Der ‚Vorwärts 
ſtand ihm voll und ganz zur Verfiigung 
und als gewandter Schrifjteller, wie 
Ewert es war, machte er jtets den aus— 
gtebigiten Gebrauch davon. So rief er 
in weiten reifen das tiefſte Mitgefühl 
wach und viele, die etivas zur Linderung 
tun wollten, itbergaben ihm ihre Gaben 
zur Beförderung. Mit den Anfängen des 
organifierten Hilfswerf3 war Eiwert ver- 
traut, wie fein anderer, Er organifierte 
nicht, fondern wollte nur als Helfer und 
Berater die Sache fördern, die don ver- 
antwortlichen VBertrauensmännern im In— 
und Muslande zur Linderung der Not- 
ſtände, durchgeführt wurde. Ohne jegli— 
che offizielle Stellung in den Komitees 
war er doch ſozuſagen die Seele des gan- 
zen Hilfswerfs. Unbegrenztes Vertrauen 
in jeine Mufrichtigfeit und große Fähig— 
feit wurden ihm in joldem Mathe entge- 
gengebradit, da er etwas über 89,000 
Dollar wert F00d- und Kleider-Drafts 
ausjchreiben Fonnte. 
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Als im vorlegten Winter die Bittge- 
ſuche in Gejtalt von Liſten und Starten 
bindelweife bei ihm einliefen, war es 
fein Wunſch, dab ich ihm — möge. Von 
da an hatte ich das ſeltene Vorrecht, oft— 
mal3 täglich ihn bei jeiner rajtlojen Tätig- 
feit zu bewundern. Wit  peinlichiter 
Sorgfalt wurde alles bis ins Einzelne 
beforgt, ja bis in die tiefe Nacht gönn- 
te er ich feine Ruhe, und doch blieb er 


mit der Arbeit oft weit hinten. Einige 
Helfer, darunter befonders C. Epp und 
der Konftantinopler Flüchtling Becker 


reinen Tiſch, wäh— 
Nacht mit 


machten dann wieder 
rend ich ſozuſagen Tag und 
Aufſuchen der Adreſſen der Freunde in 
Amerika und mit Adreſſieren der Bittge— 
ſuche an dieſelben in meiner Wohnung zu 
tun hatte. Zehn Minuten am Bette mei— 
nes verehrten Mitarbeiters genügten ge— 
wöhnlich, mich wieder friſch anzuſpornen, 
wenn ich unter der Arbeitslaſt zu erliegen 
drohte. Die Hilferufe der Hungernden 
ſchnitten ihm durch die Seele, > er 


arbeitete heroiich, die Leute zum Geben 
anzufpornen und das ihm amvertraufte 
Geld für Food-Drafts und jpäter auch 


für Kleider-Drafts abzuſchicken. 

Ewerts Bruder David, zwar auch ver 
krüppelt, war als Handlanger und Die— 
ner ſeinem großen Bruder unausſprech— 
lich nützlich. Woimmer J. G. Ewerts 
verdienſtvolle Arbeit anerkannt wird, da 
ſollte man auch der Dienſte des getreuen 
und willigen David Ewert nicht vergeſ— 
ſen. Dieſe beiden Brüder bildeten ſozuſa— 
gen eine Perſon. 

Möge die raſtloſe Tätigkeit, 
den der leidenden Menſchheit zu heilen, 
die von Ewert jahrelang unermüdlich 
trotz großer körperlicher Beſchwerden ge 
übt wurde, für uns alle ein Sporn ſein, 
hinzugehen und desgleichen zu tun. Dem 
nachgebliebenen David Ewert aber möge 
der himmliſche Vater es tauſendfältig ver 


die Wun— 


gelten, was auch er zur Ermöglichung 
ſolcher Tätigkeit beigetragen hat 
J. F. Sarms. 
— Vorwärts. 
* * * * * 


hier unddort. 


* * * 


x 
Son 


H. J. Wins, Yafe Charles, Ya, jendet 
Zahlung md ſchreibt Wir haben ein recht 
ſpätes Frühjahr. Die fetten Tage hat— 
ten wir ſtarken Froſt, welcher viel Scha 
ven in Gärten an Erdbeeren und Frucht 
bäumen getan bat. Unſere mennonitiiche 


Anſiedlung hier wird immer kleiner, viele 
ſind werggangen, andere werden bald 
geben. Der Goſundheitszuſtand it be: 
hir igend. Die Fluh macht ſich bin und 
wider fühlhar, aber nur in leichter Form. 
Gußß an alle Xejer. 
En * * 
John C. Harms, Dimmba, Calif. jendet 
Zahlung und ſchreibt: Grüße alle Leſer 
em Gruß unſers Herrn Jeſu: Frie 


nei mit Euch! Will dem Matt ein paar 
Worte mit auf den weiten Weg geben. 
Non Krankheit ijt nicht beſonders zu be- 
rt ER waren etliche franf, alte 
Geihw. &. Peters, aber der Herr hat 


Alennonitifche Kundihau 


wieder geholfen. Alte Gejchw. Thiegen 
jind aber noch) auf der Krankenliſte, auch 
die alte Schwejter Joh. Warfentin ijt lei- 
dend an Rheumatismus. So findet man 
überall etliche Kranke, auch alte Schweiter 
Eidien in Needley jehnt fich ſchon nach der 
oberen »eimat, two fein Leid noch Geichrei 
oder Tranen jein werden. Solange der 
Menſch aejund iſt, hat er noch viele Plä— 
ne und Wünſche auf diefer Erde und will 
ſich glücklich und angenehm machen, aber 
jobald cine ernite Krankheit anſetzt, än- 
dert der Menſch gewöhnlich und befommt 
Sterbensgedanfen, ob man will oder 


nicht. Unſere Eltern Corn. Harms find 
mäßig gejund und Tonnen sich jelbit be- 
dienen. Der Vater hat jchon die achtzig 
inberjchritten. er iſt ichon 87 gewejen. 
Kürzlich hatten wir Vejuh, Witwe Dif- 
red, früher Meinnefota, jet Seattle, 
Waſh., wohnhaft ber ihrem Sohn. Sie 
iitt unjere Nichte Kath. Gooßen, von 
Scöniee, vor 40 Jahren nad) Amerifa 


gefommen. Sie madte die Reiſe von 
Seattle bis San Diego per Schiff und 
geht auch denjelben Weg wieder zurüd. 
(lleber vie Einwanderung von Rußland 
liebe in der Hilfswerf-Wotizen in dieſer 
Nummer. Editor.) 
* * * 

Thießen, Hoffnungsfeld. San 
Mexico ſchreibt: Gruß an Edi— 
tor und alle Leſer der Rundſchau. Kann 
von hier berichten, daß wir ſchönes Wet 
ter haben, außer etliche Tage war es et— 
was windig. Die wir im hohen Norden 
auferzogen ſind, ſind ſolches nicht ge— 
wöhnt, daß wir im Winter von 15 bis 20 
Grad Wärme haben, ſondern da war es 
durchſchnittlich ſo und noch darüber Froſt. 
Der Geſundheitszuſtand iſt nicht aufs be— 
ſte, es krankt unter den Kindern und auf 
Stellen auch unter den Großen. Es iſt 
hier ſchon ein ſchönes Häufchen Mennoni 
ten von 3 verſchiedenen Gemeinden ange 
jiedelt und wir erwarten in nächjter Zeit 
mehr. Grüße alle zreunde in Man. und 
Sasf. 


C. €, 
Antonio, 


* * * 


Sohn R. Schellenbera, Kleefeld, Man., 
jendet Zahlung und jehreibt: Kann nod) 
berichten, daß wir in diejer Umgebung jo 
maßig geſund jind. Mich das Wetter 
wird ſchon gelinder, haben mitunter ſchon 
Tanmetter. Es werden ſchon VBorbereitun- 
gen zum Frühjahr gemadıt. Grüße nod) 
alle Freunde, die fich unſer erinnern. 

* 4 * 

J. B. Dyck, Winkler, Man. ſchreibt: In 
Ro. 9 leſen wir bon D. D. Epp, Wald— 
beim, Sasf. daß dort nach Tante Katha— 
rina 9. Wiens, Witwe Peter Neufeld ge— 
fragt wird. Das it recht, es war mein: 
Stiefmmutter, aber fie ijt jeit dem 19. De- 
sember 1921 gejtorben. Dieſes möchte 
denen in Rußland ımd wo ſonſt gefragt 
wird, zur Nachricht dienen. Man ver 
jtehbt ja die Nachfrage, aber man fann lei- 
der nicht allen Bitten gerecht werden. 
Sonjt find wir aefund. Möchten vielleicht 


dieſe Kinder wiſſen, ob der Mutter Stief— 
ſohn, ein gewiſſer Peter Neufeld, noch 
lebt? 


Ein Rundſchauleſer von Loreno, Okla. 
jendet eine Gabe für einen Food-Draft 
nad Rußland. Das Geld iit weiterbeför- 
dert worden. 

* * * 

Melinda Zimmerly, Dalton, D. ſendet 
eine Gabe für die hungernden Geſchwiſter 
in Rußland und ſchreibt: Nur eine klei— 
ne Gabe, aber wenn der Herr es ſegnen 
wird, ſo hilft es doch ein wenig. Der 
Herr wolle es begleiten, daß es zu ſei— 


nem beſtimmten Ort kommt. (Ob die 
Gabe klein oder groß, wenn im rechten 


Herr ſie ſegnen 
Editoren.) 


Geiſt gegeben, fann der 
und zum Segen jeßen. 
* * + 

P. 3. Harms, Whitewater, Kani. ſen— 
det Zahlung und schreibt: Wir Hatten 
legten Sonntag große Kälte, jegt iſt & 
wieder gelinder. Im Januar und Feb— 
ruar hatten viele in diejer IImgegend den 
Sujten, obſchon gelindes Wetter ivar. 
Man hört viel Klage von Rußland, bof- 
fentlich ändert e8 in Freude. 

* * * 

Rev. H. Born, Bor 50, Winkler, Man., 
Canada, Nord Amerika, jehreibt: Da in 
Nummer 10 der Rundſchau ein Peter 
Bornn don Mernersdorf, Poſt Molot— 
ſchansk, Goud. Saparoſhje, nad) Abraham 
PBornn, ausgewandert aus ‚Wernersdorf, 
fragt, jo will ich verjuchen, ihn zu befrie- 
digen. Unſere Eltern zogen anno 1892, 
den 7. Mai, von Rußland nad) Amerika. 
Am 20. Juni famen fie mit 4 Rindern 
glüflih in Morden, Man. an. Am 20. 
Suni 1923 werden es aljo 31 Jahre, daß 
wir bier anfamen. Wir haben jeit der 
Zeit immer bier bei Winfler herum ge- 
wohnt. Der Bater ſtarb 1918, den 14. 
November, in einem Mlter von 64 Jah— 
ren und 8 Monaten. Mama lebt noc) 
und iſt bei uns. Kinder hinterließ unjer 
Vater 14, wovon 7 ihm in die Ewigkeit 
boraufgegangen jind. 7 leben nod), Aga— 
netha, verheiratet mit einem Daniel Hil- 
debrand, Heinrich Born, Abraham Born, 
Katharina, verheiratet mit einem Sohann 
Sawatzky, Elifabeth, verheiratet mit einem 
Kornelius Wall. Gerhard, noch) ledig, ar- 
beitet in einem Sielengejchäft, Peter, ver- 
heiratet, wohnt bei Morden. Das iit 
ihre Familie. Die Eltern haben aud) 
viel erfahren in ihrem Xeben, dody der 
Herr bat immer wieder geholfen, Ihm ſei 
Lob, Preis und Dank dafür. Die Mut- 
ter wohnt bei uns, ihrem älteften Sohn 
und es geht uns auch ganz gut, nur ijt 
Mama auc) nicht jehr gefund. Collte je- 
mand von Euch dort im lieben Vaterland 
mebr bören wollen, der fann an meine 
Areſſe jchreiben. — Dann iſt noch On- 
fe! Wilhelm Born, wohnhaft in Sepburn, 
Zasfotchewan Grüße Euch hiermit ſamt 


ollen Kuren Kindern dort, möchte 
ter Ser Euch in Eurem Alter 


recht jegnen. Dann war noch eine Tante 
‘hend Born, verheiratet mit einem 
br. Thieſſen, fte find beide tot. Es lebt 
ein Sohn don ihnen, Abr. Thieſſen bier 
in Winfler. Nun babe ih Euch Ahr 
Lieben dort in der Ferne, willen Tafien, 
wo wir ſind.. Br. Winfinger war bier 
® 








im Sommer und da redeten wir nod) 
beim Berjperejien von Wernersdorf. hajt 


es wohl vergejjen. Hättejt ja gleich kön— 
nen Bemerfung machen, grüße auch Dich 
hiermit von Herzen und bitte, wiederfom 
men. (Danfe für den Gruß und die Ein 
ladung. Sa, das hatte ich freilich ver- 
gejjen, aber jett fann ich mic) noch erin- 
nern, wo Du es erwähnit. Grmwidere den 
Gruß von Herzen. Editor.) 
- * * 


Sohann R. Heinrichs, Gretna, Man., 
ihreibt: Ich möchte erfahren, wo ein Ger— 
hard Negier von der Chortig Wolojt, 
Alte Kolonie, Neuendorf, hingezogen ijt 
oder wo die geblieben jind. Vielleicht 
fann mir einer in Rußland Auskunft ge- 
ben, daß ich die Adrejje weiß oder weiß, 
ivie es ihnen geht, ob jie aud) Hilfe brau- 


chen. P. Wielers waren die Eltern, Wie 
ler war der GStiefvater aus Neuendorf. 


So hoffe ih, Nacjricht zu befommen. 
* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 
Food Drafte ‚weitergeleitet: 


Für Br. Sohn D. Klaſſen, Shafter, 
Cal. an Maria Mart. Vocht $10.— und 
an Dlga Mart. Klaſſen, beide Stadt Nifo- 
pal, $10.—; für Br. A. P. Neufeld, In— 
man, Kan. an Abram Neufeld, Aleran- 
derpol $10.—; für Br. Jacob W. Andres, 
Langham, Sask. an Aelteſten Iſaak Dyck, 
Roſenthal (für ein Waiſenheim) $10.—; 
für Br. Cornelius 3. Claſſen, Meade, 
Kan). an Johann Klaſſen, Leonidowka 
$10.— und an Anna Joh. Frieſen, Alt— 
Halbitadt $10.—; für Br. 3. E. Penner, 
Hepburn, Sasf. an Jacob Engbrecht, Lu— 
gowsf $20.—; für Br. John J. Klein 
jajjer, Raymond, Alta. an Witwe Sujanne 
Neufeld, Karaſſan $10.—, an Jakob Bet. 
Schröder $10.—, an Johann Franz Kon 
rad, beide Orlowo, $10.—, an Gerhard 
dranz Konrad $10.—, an Witwe Maria 
Iſaak $10.—, an Franz Johann Konrad 
$10.—, an Witwe Anna Kröker, alle 
Rarajjan, 10.—, an Heinrich Jak. Neu 
feld, Nikolajewfa $10.—, an Witwe Hein 
rih Janzen Leonidowka $10.— und an 
Sohann oh. Nempel, Olgafeld $10.—; 
für Br. E 3%. Töws, Swalmwell, Alta, 
(von der Sonntags-Schule) an Frau Da 
ria Schröder, Halbjtadt $10.—; fir Br. 
Sacob A. Schellenberg, Neinland, Man. 
an Witwe David D. Klajjen, Ehutor am 
Tod, Poſt Pleſchanow $10. für Br. 
Gerhard Warfentin, Harrifonburg, Ba. an 
Witwe Gerhard Warfentin, $10.— und 
an Beter Quapp, beide Lichtenau, $10.—; 
für Gejchwijter Heinrich T. und Tina 
Wiebe, Dallas, Dre. an Gerhard Sie- 
mens, DOlgafeld $10.—; für Br. P. 9. 
Ed, Ringwood, Dfla. (wozu jeine Söhne 
Albert und Daniel je $2.— beigetragen, 
die fie ſich erjpart, der Herr jegne die 
beiden Ffleinen Mijjionsarbeiter) an Ka— 
tharina Harms, Wernersdorf $10.—; für 
Br. Bernhard PB. Hamm, Gretna, Man. 
an Witwe Anna Neumann, Niſhnij Ro- 
gatſchik 310. —; für Br. Henry Schlid)- 
ting, Weatherford, Ofla. an Beter Jaf. 

® 
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Stobbe, Lindenau $10.—; für Br. Corn. 
Schröder, Main Centre, Sasf. an Hein- 
ric) Joh. riefen, Starojawodsfoje $10; 
für Br. Jacob Abrams, Halbjtadt, PB. O. 
Gretna, Wan. an Witwe Helena Goojjen, 
Scönjee $10.—; für Schwejter Kornelia 
Sacob Unrau, Altona, Dan. an Johann 


Joh. Sawatzky, Lichtfelde $10.—; für 
Br. Johann Dehmky, Winkler, Man. 


durd) Br. Isbrand F. Peters an Gerhard 
Saf. Beters, Warwarowfa $10.—; für 
Schweiter Iſaak Löwen, Nojthern, Sasf. 
durch) Br. Wr. Nempel an Jakob br. 
Sawatfy, Nieder-Chortiga $10.—; für 
Br. Beter Penner, Xittlefield, Ter. an 
Peter P. Gröning, Alt-Halbjtadt $10.—; 
für Br. Benjamin C. Ed, Tampa, Kan. 
an Witwe Maria Hübert, Bethania $10; 
für Br. Sohann Braun, Winkler, Van. 
durch) Br. Isbrand %. Peters an Hein- 
rich Sanzen, Alexejewka $10.—; für 
Schweiter Tina Klaſſen, Gretna, Dan. an 
Sranz 3. Krüger $10.—, an Johann 3. 
Krüger $10.— und an Martin Hamm, 
alle Rückenau, $10.—; für Br. Diedric) 
Wiebe, Ehortiga, Man. durh Br. ©. 3. 
Wiebe an Witwe Amalia Krüger, Frie 
densfeld $10.—, an Witwe Maria af. 
Warfentin, Grünfeld $10.—, an Johann 
Bernd. Rempel, Milleradowfa $10. 
und an Witwe Johann Redekop, Leoni 
dowka 310.—; für Br. A. Koop, Salem, 
Ohio an Johann Abr. Koop. Alexand— 
rowsf $10.—; für Br. D. Wieler, Salem, 
Ohio an Abr. Abr. Wieler, Chortiga $20; 
fir Ungenannt von Anaheim, Cal. au 
Henri Dyd, Nomanowfa $10.—, an 
alte Jakob Schellenberg, Ignatjewka $1V, 
an Sornelius Gras, Yifolajewfa H10. 
an Jakob Jak. Knelſen, Olgafeld $10.- 
an Witw. Dad. Niebuhr, Schönwieje $1O, 
an Witwe Helena Wallmanı, Chortita 
$10.—, an Witwe Regine Negehr, Wer 
bowfa $10.—, an Davıd Heinr. Frieſen, 
Neu-Halbjtadt $10.—, an Kornelius 
Heinrich Wiens, Muntau $10. und an 
Johann Bet. Wal, Karaſſan $10.- 
für Schweiter Eliſabeth Bergen, Gretna, 
Dan. an Witwe Helena Schmidt, Schön 
wieje $10.—; für Br. David Xetfeman, 
Reedley, Kal. an Gerhard Xetfeman, Wi 
folajewfa $10.—; für Br, Peter Bärg, 
Swalwell, Alta an Alvin 3. Miller (für 
zwei arme mennonitische Witiven) $20.—; 
für Br. ©. ©. Nempel, Dallas, Dre. an 
Beter Nempel, Gnadenthal $20.—; für 
Br. J. N. Glick, Yancajter, Ba. an Fried- 
rich) Franz und Anna Ewert, Mary $10, 
an Beter Bet. Barg Bogomaſow $10.— 
und an Witwe Anna Sröfer, Karajjan 
$10.—; für Br. D. Wieler, Salem, Obio 
an Abr. Abr. Wieler, Chortita $20.—; 
für Br. Jacob Hiübert, Salem, Ohio an 
Heinrih Korn. SHübert, Nlerandrowsf 
$20.—; für Gejchwiiter Jacob und Ju 
jtina Bartel, Kleefeld, Man. an Witive Jo— 
hann Harder, Fiſchau 310. — und an Wit 
we Margareta Giesbrecht, Olgafeld $10; 
für Br. Johann D. Funk, Blumengart, 
PB. D. Chortig, Man, durch Br. ©. 8. 
Wiebe, Chortig, Man. an Augujt Willms, 


Nikolajewfa $10.— und an Abraham 
Heinrichs, Simferopel $10.—; für die 


4. April 


Schweſtern Peters, Dallas, Dre. an Wit. 
we Aganetha Bergen, Nowoſofiewka 
$10.—; für Br. C. 3. Nidel, Munid, N, 
Daf. an Peter Quapp, Lichtenau $10.—; 
für Br. Sohn Giesbrecht, Lancajter, Pa, 
an Georg oh. Giesbrecht, Wernersdorf 
$10.—; für Br. Peter Harder, Gretna, 
Dan, an Witwe Peter Hamm, Chortige 
$10.—; für Br. John R. Dück, Morris, 
Van. an Bernhard B. Dyd, Semenowka 
$10.—; für. Schwejter Katharina Braun, 
Dallas, Dre. an Abram Braun, Schirofo: 
je $20.—; für Br. Peter Thießen, Zn. 
man, Kanſ. an Witwe Nifolai Siebert, 
Sparrau $10.— und an Andreas Rahn, 
Rüdenau $10.—; „Dem Herrn gegeben“ 
von Lancaſter und Smofetown, Ba, an 
Peter Hübert, Romanowka $10.—, an Be: 
ter Abram Neufeld, Aleranderthal $10, 
an Selena Xöppfe, Michailowfa $10.— 
und an W. W. Dojje, Olgafeld $10.—: 
für Schwejter Varia H. P. Neufeld, Loft 
River, Sasf. an Johann Paul Neufeld, 
Nifolajewfa $10.—; für Br. Bernhard 
PB. Wiebe, Morden, Man. an Johann 
Joh. Nempel, Olgafeld $10.—; für Br. 
Heinrich 3. Dyd, Lowe Farm, Man. an 
David Mantler, Miropol $10.—; für 
Br. A. B. Epp, Fairview, Okla. an Anna 
u. Maria Beffer, Gnadenfeld, $10.— u. 
an Heinrich Benj. Beffer, Spat, $10.—; 
für Schweiter Johann Warfentin durd 
Br. Heinrich Warfentin, Dalmeny, Sast. 
an Johann Sudermann, Großweide $10; 
für Schwejter John Kaufmann, Zap, N. 
Daf. an Heinrich 3. Wittenberg, Karaſſan 


$10.—; ;für Br. 8. D. Dyd, Fresno, 
Cal. an Witwe Peter Schierling, Alexan— 


derpol $10.—; für Br. John Warfentin, 
Winkler, Man. an Neltejten Gerhard Ne 
gehr, Nifopol (für die Schüler der Schule 
in Nifolaithal, Borojenfo als Gabe von 
den Schülern von Br. Warfentins Tod) 
ter) $10.—; für Br. David D. Engbredt, 
Marion, S. Daf. an Frau Aron 3. Faſt, 
Lugowsk $20.- Diejes find die legten 
Food Drafte, die ich weiterleiten durfte, 
der Herr jei und bleibe mit uns allen bis 
in Ewigfeit. —N. 
* * * * * 


Ruſſ. Einwanderung bis 1. Juli voll. 


Wahrend des lebten Jahres waren nur 
84 Prozent der ruſſiſchen Quote 


gekommen, 
* * * 


Waſhington, 2. März. General— 
Einwanderungskommiſſär Husband hat 
heute bekannt gegeben, daß im laufenden 
Fiskaljahr, welches am 30. Juni zu Ende 
geht, 21,613 Ruſſen hier eingewandert 
ſind, womit die ruſſiſche Quote erſchöpft 
iſt. Bis zum erſten Juli dieſes Jahres 
können alſo keine Ruſſen mehr hier eiwan 
dern. 

Während des ganzen vorigen Fiskal— 
jahres waren nur 84 Prozent der ruffi- 
jhen Quote herüber gefommen, woraus 
in Waſhington gejchlojfen wird, daß dic 
ruffiihe Einwanderung im dauernden 
Aufftieg begriffen iſt. N. Y. St. Zt. 

* * * 


* * 








1928. 
(Eingefandt von Br. C. J. Janzen, 
Hillsboro, Kan.) 
Süd-Rußland, Melitopel, 
den 8. Sanuar 1923. a.St. 
Werte Rundſchau! 

Sch will verjuchen, Dir einige Zeilen 
mit auf die Reiſe zu geben. SHoffentlid) 
haft Du Deine Reiſe noch nicht eingejtellt, 
iondern gehſt und erzählſt den Leuten weit 
und breit, nur zu uns und in unjer jcho- 
nes Dorf kommſt du nicht mehr. Sa, wo 
it die jchöne Zeit, wo wir gemütlid, ſaßen 
und lafen Deine Zeilen? Wo ijt umjer 
ihönes Dorf Blumenfeld? Sa vernichtet 
total, dem Erdboden gleich gemacht von 
ruchlofer Hand, kaum zu erfennen Die 
Stätte, wo es gejtanden. Und wir alle, 
die wir da glücklich waren? — Flüdtlin- 
ge, Heimatloje, Obdad)- und Landloſe 
werden wir bin und ber geitogen. Dod 
dort weit über dem großen Wajjer, da 
gibt es Menjchen, die ein gutes Herz ha 
ben und uns helfend unter die Arme 
greifen. — 

Kill verjuchen, ob ich Verwandte habe, 
oder finden fann in Amerifa. Mein Va— 
ter, Joh. Dürkſen In Lichtfelde, ſtammt 
aus Waldheim. Er hatte mehrere Brü- 
der, die gingen nad) Amerifa. Einen ha 
be ich nur gefannt, das war Jakob Dürf- 
jen, er war, joviel ich mich erinnern kann, 
Farber-Meijter. Wenn dort noch jemand 
von Euch oder Euren Nachfommen am 
Leben und in guten Berhältnijjen it, 
dann möchte ich wohl mit diefem bei Euch 
anflopfen, uns etwas mitzuhelfen, Wir 
leben in jehr trüben Berhältnijjen, im 
vorigen Jahr jind wir nur mit jehr fnap 
per Not dem Hungertode entgangen, umd 
diejes Jahr ijt nicht beſſer. Wenn Dort 
jemand ift, den etwas interejjiert von 
bier, der möchte jehreiben, werde antivor- 
ten, Grüßend: 

Abr, Dürkfien, 
Buljwarnaja Str. No. 4. Stadt Melito- 
pel,, Gonv. Saporoſhje, Ukraina, Ruſſia. 
* x * * 

(Eingeſandt von Br. David K. Kröker— 
Blaine Lake, Sask.) 

Burwalde, den 20. Nov. 
Lieber Vetter und Schwägerin 
Krökers! 

Zuerſt einen herzlichen Gruß. Ich wün 
ſche Euch alle geſund und fröhlich anzu— 
treffen, vielleicht fomme ich noch gerade 
bereit zum Weihnachtsfeit, dann feiere ich 
mit Euch zujammen Weihnachten. Ic 
fann es nicht umterlaffen, noch einmal zu 
verjuchen, ob ich noch Freunde finde in 
Amerifa. Wir haben im Frühjahr um: 
jere Adreſſe mit Herrn Mitller mitgejchickt 
nad) Neinland, Man, und dann jchrieb ich 
noch einen Brief, auf die alte Adreſſe 
ihiefte ich ihn ab, jo wie früher an den 
l. Onfel Jakob Kröker, aber alles verge 
bens, Jetzt hab ich mir Eure Adreſſe 
geholt von Witwe Anna Jak. Kröker, 
Chortita, Eure Schwägerin. Ich glau- 
be, wenn der alte I. Onfel noch ab Leben 


1923. 
David 


‚wäre, der hätte jchon längſt auch an uns 


gedacht. Wenn Ihr dieien Brief erhaltet, 
dann bitte antwortet gleich, und jo viel 
Ihr wißt von allen Freunden. Bei 
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Roſthern hatte id) aud) einen Onkel Arou 
Zacharias. Wenn er noch am Xeben ijt 
oder nahe bei Euch), dann grüßet ihn und 
jeine Kinder. Wir jind jegt, Gott jei 
Danf, ſchön gejund. Kinder haben wir 
4 am Xeben, 3 jind verheiratet und die 
Jüngſte ijt zu Haufe, ijt 14 Jahre alt. 2 
jind gejtorben. Bruder Franz Zacharias 
it auch jchon tot. Seine Frau und Kin— 
der wohnen auf Ignatjewo. Bruder Klaas 
Zacharias Frau ijt vor 3 Jahren gejtorben, 
er bat jich wieder verheiratet, fie wohnen 
nod) immer in Blumengart. Unjer Bieh- 
bejtand jind 2 Kühe, 1 £leines Ferfel und 
24 Hühner. Zwei Pferde und einen Wa 


gen hat die Front uns genommen md 
1 Pferd ging diejen Sommer tot, Jetzt 


will ich Eud) nod) eine Frage jtellen, was 
meint Ihr, wäre es gut, wenn wir nad) 
Amerifa gingen? Unjer Sinn jteht da— 
bin. Hier haben wir bei allem Arbeiten, 
nur fnapp das Schwarzbrot,. Und durch 
die großen Reiſekoſten fommen wir in ei 
nen großen Schulöbrief. 
Segt noch zum Schluß einen innigen 
Gruß von uns mit der Bitte um Antwort. 
Martin und Helena Harms, 
Burwalde, Bojt Chortisa, Alte Kolonie. 


(Zur Aufklärung: Dieje Frau Selena 
Harms war in erjter Ehe verheiratet mit 
Bernhard Klippenjtein, Blumengart, jie ijt 
die Tochter unjeres Onfels David Zad)a- 


rias, Blumengart, Alte Kolonie, jomit 
meine Coujine D. 8. Kröker.) 
* * * * * 


Was ein Einmillionenrubelſchein wert 
it. Ein Angejtellter des Siemens-Kon 
zerns in Chicago erhielt von einem 
Freund aus Mosfau einen der neuen in 
Sowietrußland in den Verkehr gebrachten 
Einmillionenrubeljcheine zugejandt. uf 
der Rückſeite diejes Geldjcheins hatte der 
deutjche Abjender aus Mosfau folgendes 
geichrieben: „Der Kurs diejes Geldjchei 
nes beträgt augenblidlih 73.50 Mar, 
aber faufen Ffann ich mir hierfür in Mos— 
fau jehr wenig, zwei Anjichtsfarten fojten 
eine Million, ein Bleijtift auch eine Mil- 
lion, eine fleine Flajche Tinte ebenjo eine 
Million. In der Konditorei bekomme 
ich hierfür einen Kuchen oder ein Glas 
Kaffe (800 000 und Trinfgeld 200 000) 
macht eine Million. Cine fleine (balbe) 
Tafel Schokolade koſtet eine Million. Da- 
ber erlaube ich mir den Leichtiinn, auf 
der von der Sowietregierung vorjorglich 
unbedruct gelafjfenen Seite diejes Schei- 
nes Deiner lieben Hede und Dir aus dem 
Baradieje der Milliardäre meinen beiten 
Gruß zu überjenden.“ 

* * * * * 
An Hilfseditor H. H. Neufeld, 

Wir wohnen im fernen kalten Sibirien 
und ſelten gelangt etwas zu uns von dem, 
was auf der weiten Welt paſſiert. Zu 
wiederholten Malen babe ih an meine 
Geſchwiſter dort gejchrieben, habe aber lei- 
der bis heute feine Antwort von ihnen er 
halten, jo daß man garnicht weil, geben 
unjere Brief verloren, oder die Briefe 
von dort gelangen nicht an ihren Bejtim- 
mungsort. Daher die große Bitte an 
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Sie, ob vielleicht durch die Rundſchau zu 
ermitteln wäre, wer und wo umjere 1. 
Geſchwiſter und Freunde dort wohnen 
und ob jie nicht geneigt wären, uns zu 
unterjtügen, dag wir fönnten hinüber 
fommen zu ihnen. Meine Gejchwiiter 
jind Heinrich G. Negier Burrton, Kanj. 
N. 3.8. 60 jtammend aus Rudnerweide, 
Süd-Rußland, Gnadenfelder Wolojt, fie, 
die Frau Regier, iſt meine leibliche Schwe: 
ſter, Heinrich Löwens Tochter, auch von 
Rudnerweide. Außerdem habe ich dort 
nahe Verwandte, meine Vetter und Nich— 
ten,, gewijje Neufelds: Gerhard, Abra- 
ham, Dietrich, welche auch jeiner Zeit, vor 
ungefähr 25—26 Jahren zurüd, von 
Nudnerweide mad) Amerifa gingen; dann 
noch etliche Jahre eher, ging mein On- 
fel Peter Abram Löwen, früher Lehrer in 
Prangenau, Süd-Rußland, von Sagra- 
dowfa, nad; Amerifa; weil; aber leider 
nicht, wo alle dieje Neufelds und Löwens 
geblieben jind. Vielleicht find fie durch die 
Nundihau zu ermitteln. Wir wären 
jehr dankbar, wenn uns jemand bon un- 
jern Freunden die Rundſchau gratis her— 
jenden möchte. Außerdem möchten wir 
jo gerne hinüber dorthin und die Verhält- 
nilje haben ſich allbier jo gejtaltet, dal; 
wir ganz hilflos geworden jind. Wäre es 
vielleicht möglich, da ſich unjere Geſchw. 
und Freunde vereinigen möchten und uns 
binüberhelfen? Wir jind eine gefunde 
Familie von 6 Werjonen; alle arbeits 
fähig und auch abeitsluftig, ſodaß wir 
unjern Lieben dort nicht dürften lange zur 
Laſt jein und etwaige Unfojten und Dar- 
leben, mit Gottes Hilfe in furzer Zeit mit 
Danf könnten zurüderjtatten. Um unjeren 
l. Sreunden dort Aufſchluß zu geben, be- 
richte noch folgendes: Wir wohnten bis 
Juni 1921 noch auf der Drenburger An 
jiedlung, von wo aus ich mit meinen Ge— 
ſchwiſtern Heinrich Negieren, Burrton jtet2 
Briefwechjel gehabt habe. Dann fuhren 
wir nach Sibirien zu unjern Eltern Jacob 
MWallen und wohnen mıun bei denjelben auf 
dem Chutor; haben uns ein Häuschen 
Dafelbit gebaut, wollen aber doch, wenn 
irgend möglich, nad) Amerika. Auch un: 
jer Vater, Jacob Wall, fragt nad) jeiner 


Scyweiter Jacob Frieſens, Hillsboro, 
Kanji. früher in Sagradowfa, No. A, 
wohnhaft. Papa möchte von ihnen ein 
sreibillet haben. Wo find Bernhard 


Harms von Dawlekanowo geblieben? 
Außerdem fragt Martin Jacob Negier, 
früher Adelsheim, No. 3 gewohnt, dann 
nad) riedensfeld gezogen, anno 1911 
nad) Sibirien gezogen, nad) feinen Freun— 
den: Nacob und Heinrich Nenuendorfs nnd 
gewiſſe Martens. Müſſen wohl nad) Ca- 
nada gezogen fein. Wäre jehr wünſchens— 
wert, wenn jelbige Freunde etwas von ich 
hören ließen. Dann müſſen dort wo ge— 
wiſſe Abram Menfelds mohnen, jeine 
Frau war eine gewiſſe Katharina Fehr; 
find jeiner Zeit von Ndlesheim No. 3, 
Süd-Rußland, nad) Amerifa gezogen; 
müſſen wohl in Kanſas wohnen. Ge: 
ſchwiſter Martin Negieren möchten eben- 
fall8 noch Amerifa, find aber auch in 
jelbiger Lage wie wir, möchten gerne die 
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Rundſchau lejen auf Kojten ihrer dortigen 
Freunde und wenn möglich, Freibillete 
von ihnen erhalten. Much find Wielers 
nahe Freunde an Martin Negieren und 
find auch darumter gemeint, Als Emi— 
granten jcheints fajt nicht möglich zu jein, 
während es für einzelne Yamilie leichter 
wäre. Die Familie Wegier beſteht aus 
7 arbeitslujtigen u. fähigen Seelen. Anno 
1911 zogen mit ihnen zujammen auch ihre 
Eltern Jacob Johann NWegieren nad) 
Sibirien. Vater und Br. Peter, Jacob, 
Iſaac und Gerhard jind geitorben und 
von den Schweiter jind gejtorben Agatha, 
Maria, Margaretha, Katharina, Anna 
und Sarah; leben noch: Martin, Sohann, 
Heinrich, Abram und Eliſabeth. Mama 
lebt noch), iſt 83 Jahre, hat ſich jchon ein 
paar mal das Bein gebrochen ‚geht trot- 
dem rüjtig umber, lieſt noch ohne Brille, 
wird aber ſchon ſchwächlich. Frau Unrau 
lebt noch im Gouv. Jekaterinoslaw. — 

Dann fragt Peter Peter Siemens nad) 
feinen Freunden: Gerhard, Jacob, Hein- 
ri Siemens gegenwörtig wohnhaft in 
Herbert. Könnten wir dod) die Rundſchau 
leſen. Wir wohnen alle zuſammen 
auf einem Platz bei Iſilj Kulj, Gouv. 
Omsk. 

Meine Adreſſe: Station Iſilj-Kulj, 
Gouv. Omsk, Süd-Str. No. 6. Johann 
Jak. Heide. Abzugeben an Heinrich Hein— 
rich Löwen, Chutor Berjoſowka II. 

Falls die Rundſchau durch unſere 
Freunde nicht zu beziehen iſt, bitten wir 
den werten Editor, dieſelbe uns zuzuſen 
den. Ihnen in Ihrer Abeit Gottes reich— 
ſten Segen wünſchend, verbleibe brüder— 
lich grüßend und Ihnen zu Dienſten ſte— 
hend Ihr H. Löwen. 

Wo find Auguſt und Karl Hintze ge 
blieben, von Friedensfeld nad) Kanada ge- 


zogen. Bitten um Nachricht an Martin 
Negier. Füge noch hinzu, daß unſere I. 
Mutter Maria Wall, geborene Frieien, 


gejtorben ijt anno 1922 am 25 Nov, n. 
St., wurde am 29. begraben. 

Wir befamen zufällig eine Nummer der 
Rundſchau in die Hände, und Sie fünnen 
ſich nicht unjere Freude vorjtellen, es war, 
als ſähe man etliche Lieben von Angeſicht. 
Unfere Berhältnijje bier jind bedauerns 
wert genug, werden alles mündlich erzäh— 
len, wenn wir erjt dort jind —. Vielleicht 
fenden uns unjere Gejchw. und Freunde 
mal einen Draft auf leider, reip. Wäjche. 
und was noch nötiger ijt, auf Lebensmit 
teln. Wir haben vorigen Sommer recht 
lange Schmalhans zum Küchenmeiſter ge- 
habt. (Es gebt nur Geld zu jchiefen, wie 
in No. 13 der Rundſchau befannt gege- 
ben. —®.) Ungefähr 6 Wocen jind 
wir ohne Brot gewejen, jogar ohne «Mehl, 
jodaß wir nicht einmal fonnten Milchiup- 
pe fochen mit Klöße —. 

Endlich) werden unjere lagen aufhö— 
ren. Ein großer Trojt für uns find die 
Worte unſeres Heilandes: Ich gebe bin, 
Euch die Wohnungen zu bereiten —.Wel- 
be Wonne wird das jein! Bringe ums 
Herr ind Paradies! Derjelbe. 


Während ich diejes vorlefe, ift gerade 
Abram Negier mit Fran zugegen, beitellt 
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ebenfalls jeine Freunde zu grüßen und 
aufzumuntern, mal was von jich hören 
zu laſſen. Die Gejchwijter möchten aud) 
nach Amerifa gehen. Ihre Freunde von 
Seiten jeiner Frau welche eine geborene 
Eliſabeth Dietr, Klaſſen ijt, wohnen in 
Manitoba und jind folgende: Karl und 
Heinrih Aßmann, haben Leidingstöchter 
zu rauen und find Nichten an Frau Ab— 
ram Regier. Bitte, Ihr I. Freunde, auch) 
Gottlieb Krügers darunter, Helft uns hin- 
über, Schreibt und berichtet, Unjere Fa— 
milie, Abr. Negier, bejteht aus 10 Seelen. 
Bitten ebenfalls um Freifarten. Grüßend 
Abram Regier. 
* * * * * 
Annenskoje, den 20. Jan. 1923. 
An Herm. H. Neufeld, 

Friede zuvor! Schicke Ihnen mit die— 
jem 3 Lieder mit Ziffern wovon 2 Pſal— 
men, nämlich Bj. 11 und Pſalm 150. Ha— 
be dieje Lieder in diejer jo jchweren Zeit 
gearbeitet und dab Dritte als: „Sichere 
Zuflucht“ am Sranfenbette umjeres ge- 
liebten Sohnes Willy. Bitte übergeben 
Sie dieje Lieder an Gejangfreunde oder 
Dirigenten, Sa, jo manches jchöne Lied 
erhielten wir früher aus Amerika durd) 
Br. Ar. Ger. Sawatfy und jett jcheint’s, 
jind ‚wir auf uns allein angewiejen. Un- 
jere Chöre fahren ab und zu in den rujji- 
Ichen Dörfern fingen, daS Verlangen ijt 
groß, aud) unter den Ruſſen —. 

Halt in jedem Ruſſendorf jind 33 Men— 
ihen im verflojjenen Jahre ausgehungert. 
Danf der Amerikaniſchen Mithilfe darf es 
diefen Winter im Vergleich des vorjähri- 
gen leichter jein, Much wir denfen dieſen 
Winter mit Gottes Hilfe durchzufonmmen, 
obzwar auch) nur jehr, ſehr jpärlid). 
Hauptſächlich mangelt's bei uns jehr an 
Kleidung — man fanı e5 beinahe wicht 
anjehen, wenn die Sinderchen Abends oh 
ne Hemdchen jchlafen gehen müſſen wo 
gegen füher doch von allem war, — Und 
doch, wenn man dann mit den Kindern die 
ichönen Xieder Tinat, — dann Sieht man 
nur frohe Geſichter u. vergißt man dann 
allen Kummer. Euer geringer Bruder 
in Chriſto Jeſu. Peter Faſt. 
Annenskoje, Poſt Pleſchanow, Kreis Bu— 
ſuluk, Guv. Samara, Ruſſia. 

(Wer hat eine Geldgabe für die Lie 
ben? — Die Lieder habe ich an den von 
Br. Faſt genannten Br. Aron Sawaßzky 
geſandt, damit ſie unſerm ganzen Volke 
zugänglich gemacht möchten werden —N.) 

* * * * * 
Blumenfeld, den 21. San. 1923. 
An die Mennon itiſche Rundſchau. 

Sch ſuche meine Verwandten. Meine 
Zuſammenſtellung iſt nur ſehr unvoll— 
kommen. So viel ich von meinen Eltern 
erfahren habe, welche längſt in der Ewig 
keit ſind, hatte mein®ater 2 Brüder und 
2 Schweſtern. Ich glaube mein Vater war 
der Aelteſte. Er bie 9. 9. Janzen, 
ſtammend aus Pronsweide Seine Brit- 
der waren Wilhelm und Franz 9. Nan- 
zen, die Schweſtern waren Eliſabeth, 
(wohl eine Abraham Klaſſen) und Katha— 
rina (eine Letfeman), die nach Amerikarge— 
zogen find. Mein Großvater 9. 9. Jan— 
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zen, jtammend aus Kronsweide. Ich habe 
bon meinem Better 1 oder 2 Briefe er- 
halten, als meine Schwiegereltern anno 
1902 nad) Amerifa zogen, er war Wil: 
helm W. Janzen, Winfler. So viel id 
weis hatte er da einen Laden. Dann hat 
meine jeßige Frau eine große Freund: 
ihaft in Amerifa, wohl in Sasfatchewan, 
von Andreasfeld nad) Amerifa gezogen: 


Gerhard CSawasfy, war der Grofvater, 
die Onfel Gerhard, Abraham, Peter, 


Aron, Bernhard und David und eine Tan: 
te Neta, Fran Friefen. (Hört es Aber: 
deen? —N.) Meine jegige Frau iſt Ma- 
ria Johann Sawatzky, ihre Eltern wohnen 
in der Kolonie Giganfof. 

Wir haben 10 Sinder und wir beide, 
sch hatte aus erjter Ehe 9 Kinder von de- 
nen 2 verheiratet jind, Heinrich und Anna, 
Meine zweite rau hatte 4 Kinder, von 
denen eines im vorigen Jahr gejtorben 
tt, einer ijt in der Alten Kolonie, Krons- 
tal. Wir jind alle Tage 11 Seelen zu 
Tiſch und die Tiſchbedeckung iſt nur jehr 
traurig. Wenn die Hilfe nicht aus Ame— 
rifa gefommen wäre, dann wiirde jchon 
mancher von uns nicht mehr bier jein. 
Wir befommen von der A. R. A. für 120 
Kinder unter 15 Jahren auf unſer Dorf 
aus der Küche, für die übrigen aus der 
Mennonitiichen Hilfe etwas Mehl und 
Grüße. Ich drücde im Geiſte all den Ge 
bern warn die Hand und wünſche Eud) 
ein „Vergelt's Gott!“ 

Mit der Kleidung fieht es nicht bejier 
aus. Xeider bei uns auch, wenn man jo 
alle Tage mit einem geflicten Rod umd 
Hojen auch ſchon zufrieden ijt, aber wenn 
der Sonntag fommt und man dann vor 
einer Berjammlung eine Predigt halten 
joll, dann ift es jchwer über jeine Gedan- 
fen Herr zu bleiben. Wir haben aber die 
Hoffnung auf eine bejjere Zufunft. Gruß 
an meine Scywiegereltern und Geſchwiſter 
Heinrich D. Nempel, Winfler, Man. Grü— 
Be alle Xejer, Freunde und Befannt mit 
3. Moſe 26, 26 und 1. Korinther 4,11. 

Seinrid und Maria Janzen. 

Adreſſe: Heinrih H. Janzen, Dorf Kil- 
litſchewatoje (Blumenfeld), No. 9, Poſt 
Nikopol, Gonv. Gfaterinoslaw, Ilfraina, 
Ruſſia. 

Am 1. Februar 1923. 

Weil ich den Brief noch nicht abgeſchickt 
habe und wir unterdeſſen die Kleider er— 
halten haben, ſo habe auch ich einen gut 
erhaltenen Kittel und Hoſen bekommen, 
wofür ich von Herzen dankbar bin, und 
wünſche allen Gebern den Segen Gottes. 

Derſelbe. 
* * * * * 
Conſtantinople, Türkey, Near Eaſt Re— 
lief, Ortakey, Mennonite Refugee. 
Am 10. März 1923. 
Teurer Bruder Neufeld! 

Wie die vielen Freunde in Batum ac 
litten haben, wird dir befannt sein: auch 
wir haben dort unſere beiden Knaben be 
graben. Manche von ums find ſchon ans 
Siel gelangt, andere der Konjtantinopeler 
Sruppe haben Reiſegeld und Affidavits, 
jo auch wir, aber weil die Einreife nach den 
Bereinigten. Staaten bis Juni Monat ver- 
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boten ijt, jo müſſen alle warten, bis Die 
Stunde geichlagen haben wird. 

Bor etlichen Tagen trafen Gejchwijter 
Sohann Willms ausMejhewaja hier ein 
und teilten uns mit, da die Batumer 
Gruppe in der nächſten Zeit hier eintref: 
fen kann, weil die Near Cajt Nelief Office 
in Tiflis ihnen bei der- Ausreije behilf- 
lid) jein wolle; dazu fomme noch die Ber 
fügung der Negierung, Batum von den 
Flüchtlingen zu reinigen, hinzu, jo daß 
jie die größten Ausjichten bejigen, in fur 
zer Zeit nad) Komjtantinopel zu kommen. 
Wir freuen uns herzlich dazu, da die 
Armen endlich) einmal aus dem Elend her- 
ausfommen werden. Wir fönnen an Ba- 
tum nicht ohne Schauder denfen, darum 
ilehen wir faſt Tag und Nacht, der Herr 
möchte jie retten. 

Aber bei diejer Freude fönnen wir eini 
gewijje Sorge nicht verbergen: alle find 
mittellos und hoffen, bier ein bejjeres 
203 anzutreffen. Wir haben ja bis jekt 
verjucht, den Eintreffenden fräftig bei- 
zujtehen, aber leider jind wir jelbjt ohne 
Mittel und warten jehnjüchtig auf irgend 
welche Unterjtügung von drüben. Wenn 
wir auch Neijegeld haben, jo ijt ung damit 
die Erijtenzmöglichkeit für 3—4 Monate 
noch nicht gejchaffen. 

Wir haben verjucht, unjere Wohnungs: 
frage etwas zu regeln, indem wir wieder 
ein Heim für Mennonitenflüchtlinge auf 
türkiſchem Boden gründeten. Durd) Got- 
te 8 wunderbare Hilfe gelang es, dieſes 
neue Heim in Chiceuz-tepe auf der anatho 
liſchen Küjte vor einigen Tagen zu be- 
ziehen. Wenn nun nod die Batumer 
Sreunde alle herzukommen, jo werden wir 
etwa 4—5 Häuſer bewohnen mühen, und 
wir würden dann etwa Ltq. 70.00 - $50.00 
pro Monat für Miete zahlen müjjen. Die 
ie Summe laßt fich bei dieſen Verhält— 
niffen jchwer aufbringen. Lieber Bruder, 
ich möchte Dir unſere Sache recht warm 
ans Herz legen. Wenn Du die Möglich 
feit haben jolltejt, für uns etwas Geld 
zu jchiefen, dann bitte, es telegraphiich zu 


überweiien, Würde Dir ſehr dankbar 
fin! Wer eine Liebesgabe Hat für 


uns Flüchtlinge, jo wird es mit herzlichen 
Danf angenommen werden, denn viele 
find jehr dürftig gefleidet, man ſieht uns 
tatfächlich für Bettler an. 

Sc fchreibe jehr umgern Bettelbriefe, 
aber Du wirjt es mir nicht übelnehmen. 
Hoffentlich erhalte ich von Dir bald einen 
langen Brief! — Wo iſt Dein Br. Stor- 
nelius? Anno 1915 traf ich ihn in Mos- 
kau. 

Mit den innigſten Grüßen und im 
Voraus dankend Dein Abraham Fröſe, 
Vertreter der Mennonitenflüchtlinge in 
Ronitantinopel. 

Meine Adreſſe: A. M. Fröſe, Conjtan 
tiople, Turkey, Near Eaſt Nelief, Ortafe- 
nv, Mennonite Nefunee, 

* * * * * 
An die Menn. Rundſchau! 
* * * * * 

Wir juchen Jafob D. Nempel, 1902 von 
Barwenkowo nach Amerifa nezogen, Frau 
Gertruda Rempel, geb. Maffen ift die 
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Schweiter meiner Frau Margaretha Lö 
wen, geb. Klaſſen. Ihre Adreije war frü 
ber P. D. Herbert, Ajjonibogi (jet Main 
Gentre, Sask. —N.) Haben jeit 1914 
fein Lebenszeichen von ihnen. Wenn jie 
ihre Adreſſe geändert oder vielleicht ge- 
itorben, dann bitte ich die Kinder möchten 
uns doc) jolches brieflich berichten. Außer— 
dem hatte meine Frau einen Onfel Jo— 
hann Scöder, zog von Ignatjewo nad) 
Amerifa. Der Onfel it jeyon in der 
Emwigfeit, aber von den Bettern und Cou— 
jinen möchten wir gerne ein Xebenszeichen 
haben. Sch, Abram 3. Löwen, habe auch 
drei Onfels in Amerika, Onfel Johann 
J. Löwen, zog in den jiebziger Jahren 
vom Fürſtenlande, Michaelsburg nach 
Amerika. Bernhard Jakob Löwen zog 
in den achtziger Jahren von Oſterwick nad) 
Amerifa, wohnte anfänglich in Canada 
Sollte von diejen Familien noch wer Ile 
ben, jo bitte ih um Antwort. Bernhard 
Löwens ältejte Kinder waren Bernhard, 
Safob, Margaretha, Peter Abram Gies- 
bredjt zog 1898 von Michaelsburg Yür- 
itenland nad) Amerifa, Seine Adrejje war 
früher: Beter U. Giesbrecht, Neinland, 
Swift-Current Aſſa. (jett Sasf.) Sollte 
der Onkel auch ſchon tot jein, jo bitte ich 
die lieben Better, welche jich doch noch mei 
ner erinnern werden, mir doc) ein Xebens- 
zeichen zu geben. Und wenn Ihr fönnt, 
dann denkt an Euren Better Abram Lö 
wen. Wir leben bier jett jehr dürftig und 
fnapp, und die Kleider jehr dürftig. Un- 
jere Familie bejteht aus 5 Kindern, ich u. 
meine Frau. Die Eltern find in der 


Emigfeit. Hoffe von allen Freunden auf 
brieflihe Antwort. Im Voraus einen 


herzlichen Danf. 

Abram af, Löwen, 
Kiflitichewataja, Woloſt Alexejewka, Poſt 
Nikopol, Gauv. Ekaterinoslaw, Ukraina, 
Ruſſia. 


* * * * * 


An die Redaktion der Mennoönitiſchen 
Rundſchau. 

Die Armut iſt bei vielen ſo groß, bei 
uns fehlt es ſehr nötig an Brot, an Klei 
der, ja an allem, und ich wollte verſuchen, 


unſere Freundſchaft in Amerika zu ſu 
chen. Vielleicht können fie ums mit et 


was mithelfen. Kaufen fönnen wir uns 
nichts, denn es ijt nicht zu bezahlen. Saat 
zum Säen befamen wir 10 Bud beraus, 
Kartoffeln hatten wir feine gejeßt, ande- 
res haben wir jehr wenig befommen, Hier 
find jchon viele an Hungertyphus geitor 
ben. In unferem Hauſe lager auch A 
Mann an Hungertyphus. Gottes Wort it 
wahr, ivenn die Not am größten, iſt Got- 
tes Hilfe am nächſten. Wir reichen auch 
dieſes Nahr lange nicht aus, daher kom 
me ich zu unſerer Freumdichaft dort im 
der weiten Ferne, jenjeits des Meeres. 

Sch bin Benjamin Wedel, früber Wald- 
bim, Sohn von Benjamin oh. Wedel. 
Von Vaters Seite find nach Amerika gezo- 
gen Onfel Heinrich Wedel und Onfel To- 
bias Dürffen, deſſen Frau meine Tante, 
geborene Eva Wedel, und mein Better Pe— 
ter Nadıtigal, von Chiwa dort bin gezo— 
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gen. Bon Mutter Seite jind dort bin 
gezogen die Onfel Kornelins und Johann 
Both von Gnadenthal, Onkel Peter Both 
von Liebenau, welche Mutters Briider wa— 
ren und noc) zwei Better und eine Nid)- 
te Kornelins, Johann und Sujanna Both, 
welche Heinrich) Voths Kinder jind von 
Waldheim, und Köhnen von Steinfeld 
müjjen dort auch noch jein. Zu Euch) alle 
fomme ich mit der Bitte, wenn Ihr fünnt, 
helft uns, dag wir ſäen fönnen. Saat 
haben wir etwas, aber wenn uns zur Nah 
rung nicht Hilfe fommt, dann müſſen wir 
die Saat nod) vor dem Frühjahr aufejjen, 
es fehlt an allem. 1914 batten wir 10 
Pferde, 3 Kühe und vollen Beſatz der 
Wirtichaft, da brad) der Krieg aus, und 
was der mit fich gebracht —. Jetzt haben 
wir 1 Pferd, 1 Hub, 1 Schaf, 6 Mann 
täglih zu Tiſche. So geht es hier vie- 
len, darum bitte ih Euch, wenn hr 
fönnt, helft uns. Grüßend 
Benjamin B. Wedel, 

Lugowsk, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſu— 
luk, Gouv. Samara. 

Anmerkung: Sobald bei einer Fami— 
lie nicht genügend Lebensmittel vorhan— 
den ſind, gibt die AU. M. R. Nationen 
auf jede bedürftige Berjon. 

D. R. Höppner, Bertr. MI. 


* * * 


MR. 


Kraſſikow, den 4. Februar 1923. 

An Herman 9. Neufeld, 

Ich will verjuchen, ein paar Zeilen der 
l. Rundſchau mitzugeben auf den Weg, 
vielleicht befomme ich mal wieder etwas 
von unjern Freunden und Verwandten 
aus Amerifa zu hören, da jind Abr, Dörf- 
jens Kinder, wieviel noch am Xeben find, 
weil; ich ja nicht, und dann find deren 
Kinder, mit Heinrid Thießens jtand id) 
vor dem Krieg in Briefwecjel. Dann 
jind Johann Böſen und Kinder, weil; 
nicht, wo fie wohnen, und dann ijt Hein- 
rich und Maria Yranz, Göſſel, Kanjas, 
meme Couſine. Ihr Xieben alle, wie 
traurig jind doc) die Sachen in Rußland 
erjtlih mit dem Brot, und weil cs Jid) 
wieder zum Frühjahr nähert mit Der 
Saat zum Säen und dann was auc) jehr 
ihlimm ijt, die Kleider, o wie fehlen ſie 
jo jehr nötig. Sch war im vorigen Serbit 
von der Wolojt abdelegiert nady Sibirien 
zu fahren, um Brot zu juchen, und iveil 
die Abgaben dort auch jo jehr groß wa 
ren, jo gab es doch, wenig Weizen als 
Spenden, wenn die I. Brüder und Schwe- 
jtern in Amerifa nicht mit weichen Her— 
zen und willigen Sünden jo jehr gebol- 
fen hätten, dann wären viele von unjeren 
Mennoniten Brüdern Hungers gejtorben. 

Jetzt im Herbſt wurde ich wieder abde 
legiert um nach Sibirien zu fahren Bier- 
de zu ſuchen und zu holen. Befamen auf 
unſere Wolojt 14 Pierde, das ivar aber 
nicht auf jedes Dorf ein Pferd. Ich Habe 
durch das Reiſen auch jo ſehr gelitten an 
den Pleidern, daß ich nicht weil, wie's 
werden wird. ch babe ein Pferd. Much 
in Sibirien werden die Pferde ſchon merf 
lich weniger, denn die Abgaben waren 
dort jo groß, daß jeder, welcher Vieh bat, 
es um die Abgaben beinahe alle verfaufen 
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mußte. Mein Bruder Johann mußte 
auch viel mehr abgeben, als er geerntet 
hatte, da ging's auch ans Vieh, und Brot 
hatte er aud) nur bis Weihnachten und 
Weizen-Saat zum Säen aud) feine. Danr 
die Familie auc) nicht jo ganz klein, und 
auc) dort ift die Hleidernot jo groß, wie's 
nur zu denken iſt. Sollte jemand etwas 
in SMeidern oder PBroduften für mich üb- 
rig haben, jo wird es mit Danf angenom- 
men werden. Nebjt briderlihem Gruß: 

Beter 9. Löwen, 
Kraſſikow, Poſt Pleſchanow, Ujeſd Buſu— 
luk, Gouv. Samara. 


Korreſpondenzen. 


Roſenort, Man. den 13. März 1923. 

In der vorigen Woche wurde die kleine 
Tochter von Heinr. W. Frieſens, Roſen— 
hoff, begraben. — Eine Woche zurück ſtarb 
auch Frau Iſaac D. riefen, geborene 
Harms. Ihr Bruder Jacob ging ihr ei- 
nige Sahre im Tode voran.-- Joh. Neu- 
felds bejuchten hier diefe Woche und fuh— 
ren wieder ihrer Heimat, Herbert, Sasf., 
zu. . 
Wir haben hier diefen Winter jchon 
recht viele Schneejtiirme gehabt, infolge- 
deſſen gibt es viele hohe Schneewehen. — 

Heinrich) Korneljen, Steinbach) fam heute 
nach bier, jeine 5 Sinder zu bejuchen. — 
Unter den Ermnchienen gibt es oft Rranf- 
heiten durch Erfältung, die aber jonft 
nicht jchlimme Folgen haben. 

Bon Br. Bet. Gooßen, Lindenau, Nup- 
land, hatten wir unlängit einen Brief; 
auch von Kamenopolie (Steinield) hatten 
wir Briefe. Wo mag dielfer Ort fein? 
Sch kann ihn nirgends finden. Es muB 
nicht gar weit von Saaradomfa fein, nicht 


wahr? (Etliche Stationen wejtlich von 
der Stadt Iefaterinoslam, Sid-Rufl. 
—N.) 


Mit Gruß Korr. 


Glairmont, Alta., den 9. März 1923. 

Werte Editoren! Der Herr jegne Euch 
in Eurer Arbeit. Die Gite des Herrn 
bat fein Ende, fie it auch bier im hoben 
Norden allezeit neun. Sie trägt uns und 
bat uns getragen ımd auch in der Ge- 
jundheit erhalten. Wir fühlen, daß der 
Serr ums nabe ijt mit Seinem Segen und 
mit Seiner Liebe, wenn wir hier auch 
nur ein Fleines Säuflein find, das, wie es 
fcheint, immer fleiner wird, denn es ijt 
eme große Familie nad) Californien ge— 
zogen und eine andere ijt im Begriff, zu 
gehen. Sie haben bier alles billig ver- 
fauft und weg, fie jind bier nicht zufrie- 
den, jo geht es. Im Irdiſchen baben jie 
bier fehr aut getan, aber, wie es jcheint, 


iſt in Californien alles Gold. Nun, ein 
ieder muß jein beites verſuchen. Mir 


wünschen ihnen Glück. — Nun wird viel- 
leiht mancher denfen, daS muß dort 
ichlechtes Land ſein. Das iſt aber in fei- 
ner Weije der Fall. Dieſe Gegend iſt 
aut und wird mit der Zeit noch eine der 
beiten Gegenden im Norden geben ımd 
es fommen mit der Zeit aud) andere. Die 
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Erde ift auch Gier des Seren und Sein 

Segen iſt aud) hier und wir fühlen jo oft 

Seine große Liebe und Seinen Segen. 
Mir hatten die Freude, dag am 23. 


Febr. unſere Kinder bier anfamen von 
Waldheim. Unſer Sohn David hat jich 


dort eine Gehilfin geſucht und gefunden 
bei Geſchwiſter Heinrich Gooßens, ihre lie- 
be Tochter Elijabety Ihre Hochzeit hat— 
ten fie am 8. Februar in der Salem Kir— 
che bei Waldheim, Cast. Wir fühlten 
bier die Liebe zu ihnen jo, daß wir bier 
bei Clairmont nocd eine Nachhochzeit hiel- 
ten. Wir hatten dazu den d. März be- 
jtimmt, beginnend um 6 Uhr abends in 
unjerm Haus. Mehrere Gejchiwiiter fa- 
men jchon gleich nad) der Berjammlung, um 
nit uns ein gemeinjames Mittagsmahl zu 


genießen. Am Abend famen ziemlich Ya 
ſte und alle Gemeindegeſchwiſter. Wir 


durften mit Freuden das Feſt beginnen. 

Br. R. 3. Peters machte die Einleitung 
mit dem Berlejen eines Schriftabjchnittes. 
Dann machte er noch wichtige Bemerfun- 
gen dazu, bejonders zu dem jungen Baar. 
Dann folgte Br. D. 3. Wiebe mit einer 
Aniprade und nad) ihm ſprach Br. K. D. 
Willems in Engliih und Ruſſiſch. Dann 
folgten mehrere Glüdwinjche. Auch der 
Chor brachte ſchöne Geſänge. 

Sie wollen bier bei GKlairmont ihren 
eigenen Herd gründen mit einem frohen 
Blick in die Zukunft. Ob die liebe Rund— 
hau auch ein Jahr zu ihnen als Gejchent 
fommen würde? Sie wiirde ihnen zum 
Segen und Nuken iein. (Wir werden 
jie jenden. Ed.) 

Wir hatten ſchon ſehr warme Tage. ſo 
daß der Schnee ſchon jehr ftarf ſchmolz 
und es ſich mit der Schlittenbahn aufhör 
te. Aber am d. März fing es am zu 
ſchneien und es hat bis 5 Tage geichneit. 
ber wunderbar, zu Seiten jchten Die 
Sonne dur und der Schnee ſchmolz und 
in ein paar Stiumden jchneite es wieder. 
Es ijt viel Schnee gefallen und es wird 
viel Waſſer geben und die Erde wird jehr 
naß werden. Heute, am 9. iſt es ſchön, 
die Sonne jcheint warın und der Schnee 
ſchmilzt wieder. Wie es jcheint, kann es 
bald Frühjahr geben. Wir batten diejen 
Winter mehr Wind als wir gewohnt find 
von bier, jeit wir bier jind, jonit batten 
wir einen guten Winter. 

Hier wird jegt Schr gearbeitet, damit 
wir eine Bahn durchbefommen bis Ban 
couver. Wie es jegt jcheint, wird es wohl 
durchgeführt werden. Wenn das geichieht, 
wird dieſe Gegend Stark wachſen und es 
fommen Anfragen wegen Somiteads. Es 
jollen jütdwejtlich von bier noch ſehr viele 
gute Homſteads fein, aber jest iſt es zu 
weit von der Bahn. Sollte die Bahn 
aber gebaut werden, dann find bier aut: 
Selegenbeiten. Ich werde ipäter davon 
berichten, wenn wir mehr willen werden. 
Jetzt ijt bier qute Gelegenheit, wenn einer 
billig faufen möchte, ein gutes Seim zu 
befommen, aber ich möchte brüderlich ra- 
ten, jelber berzufommen ımd es selber 
beieben und prüfen. Mit beitem Gruß: 


Korr. 


4. April 


Blaine Lafe, Sasf. März 199 
Gruß zuvor an Editoren, Perjonal und 
Leſer! 

Solange die Erde ſtehet, ſoll nicht auf. 
hören Same und Ernte, Froſt und Hite, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht. 1, 
Moje 8, 22. Aus obiger Profezeiung 
entnehmen wir, daß wir noch in der Ga. 
denzeit unjers allmächtigen Gottes Him 
mels und der Erden leben. Danf der vi: 
terlichen Fürſorge und durch die Kraft des 
Heiligen Geijtes jo wie durch die Liebe 
des Sohns Gottes, der für ums aus 
Liebe in den Tod ging, dürfen wir uns 
der freudigen Hoffnung hingeben, einit 
als Ueberwinder die ewige Seligfeit zu 
ererben. Sa man fönnte troß dem 
ſchweren Kampf ums Dajein freudig mit 
jenem Dichter einjtimmen: 


Sn der jtillen Einfamteit 
Findeſt du dein Lob bereit; 
Großer Gott, erhöre mich, 
Meine Seele fuchet Dich! 


Der Tu alle Sterne führt 
Und der Jahre Lauf vegierit, 
Unveränderlich bijt Du, 
Nimmer til und doch in Ruh’. 


Dieje kalte Winterluft 

Kräftig in die Herzen ruft: 

Seht wo ijt der Sommer hin? 

Nur der Herr erwecket ihn! 

Gleich wie Wolle fallt der Schnee 
Und bedecdet Land und Gee; 
Wehet aber Gottes Wind 

So zerfließet er gejchtvind. 

O Beherrſcher der Natur! 

Allem zeigit Du Zeit und Spur; 
Srühling, Sommer, Herbit und Eis 
Nah'n und flieh’n auf Dein Geheiß. 
Friert da draußen alles ein, 

Soll mein Herz doch brennend fein; 
Leuchte, o mein Heil, in mir, 

O, fo alüht und lebt es Dir! 


Sa fürwahr auch der Winter hat jeine 
gute Seite, Hat man den Tag iiber im 
Walde Holz gefällt, jo rubt es fich um io 
bequemer abends in der: warınen Stube 
im trauten Heim und engern Familien 
freife. Wir find fertig mit dem Cordholz 
machen, mancher Waldrieje ijt gefallen, 
nritunter joldye von 2 Fuß Dicke, der wohl 
schon jo manches Jahr Wind und Wetter 
getrogt bat — jest mußte er den Aıt 
bieben unterliegen. (Unwillkürlich denkt 
man dann an das Schriftiwort: es it ſchon 
die Art dem Baum an die Wurzel gelegt, 
welcer nicht aute Früchte bringt, joll ab 
gehauen und ins Feuer geworfen werden.) 

15 Cord barren noch der Ablieferimg, 
welche gehindert wurde durch das Ein 
treten einer warmen Witterungswelle an 
fangs März, jo daß der wenige Schnee in 
ein paar Tagen faſt gänglich dabinichmol; 
Nett iſt wieder alles hart gefroren und 
ſomit jind die Wege jchlecht paffierbar, we 
nigitens ohne ſcharfbeſchlagene Brerde. 

Scheinbar ijt ein gaelinder Winter mir 
Diefes Jahr für ums Nordländer nic! 


gut, denn es franfen viele an Erfältun- 
gen, Majern, Grippe oder Fluh oder was 
es ſonſt noch fein maa, ‘was bei einem 
allgemeinen canadiichen Winter nicht der 
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Fall iſt. Jedoch auch hierin, müſſen wir 
ſagen, iſt die allmächtige Hand Gottes, die 
alles weiſe und nach Seinem Ratſchluß 
regiert. Obwohl viele kranken, ſo iſt von 
hier von keinem Sterbefalle zu berichten. 
dagegen wäre an Zuwachs aus nächſter 
Nähe von 3 Stellen unſrer mennonitiſchen 
Nachbarſchaft von über'm Fluß zu berich 
ten und bei unſern Kindern Cor. Unraus 
diesſeit des Fluſſes. Auf allen 4 Stellen 
iſt je ein Töchterlein eingekehrt etwa vom 
halben Januar bis Ende Februar. 

Seit Ausgang Januar findet in der 
Kirche zu Tiefengrund jeden Sonntag- 
nachmittag ein Jugendunterricht ſtatt, 
woran ſich etwa 15 Schüler beteiligen, 5 
davon bereiten ſich vor zum Empfang der 
heiligen Taufe, die übrigen ſind aus der 
Sonntagſchulklaſſe. Lehrer des Jugend— 
Unterrichts iſt Pred. Johannes Regier. 
Es iſt recht erfreulich, wenn Gemeindeleh— 
rer feine Mühe ſcheuen, als wahre Sir 
ten der Gemeinde vorzuitehen wo es jo 
notwendig iſt wie in der gegenwärtigen 
Zeit. 

Daunıd 8. KRroter. 
* * * * * 

Inman, Kanſ., den 19. März 1923. 
Merter Editor und alle Rundſchauleſer! 
Will verjuchen, ein paar Zeilen an die 
Rundichau zu ſchreiben. Wir find Gott 
it Danf alle gejund und ich wünſche dem 
Editor dasjelbe und viel Mut und Frau 
digkeit zu jeiner fo wichtigen Arbeit 

Will denn von der Hochzeit von G. Ja 
cob Fehdraus Tochter, Selena, mit Ger 
hard T. Negehr, G. Heinrich Negebrs 
Sohn, berichten. Die Menfchen erfahren, 
es iſt micht aut, daß Der Menich allein 
ji. Freitag, der 16. März, der Hod 
seitstag, war ein Schr jchöner Tag. Die 
Hochzeit war in unſerm Verſammlungs 
hauſe und jo folgten die Gäſte der Ein 
ladung. Br. P. M. Neufeld machte den 
Anfang mit Lied No. 424, ©.: Wo der 
Serr das Haus micht bauet im. und dem 
Schriftwort Luk. 14.16 und Gebet. Wir fin- 
den in dem Schriftabjchnitt, dal; ſie sich 
alle nacheinander entichuldigten. Er be- 
tonte noch, daß es den Geſchw. nicht ge 
fallen hätte, wenn wir ihrer Eimladung 
nicht gefolgt wären mieviel mehr wird es 
unjern Seren Jeſum betriiben, wenn wir 
nicht folgen. Es folate mm ein Geſang 
von den Schweitern. Nun »redigte Welt. 
Kaas Kröfer über 1. Moie 24, 62 u. 
63. Er führte an, dab es nichts aibt, 
wofür wir nicht zu bitten und zu danfen 
haben. Abraham war achoriam und 
glaubte den Seren. Dann führte er noch 
zwei Stiide an. Die Menſchen wollen fich 
nicht dem Serrn ergeben oder es tit ih- 
nen jo ſchwer, meil es jo viele Ehefchei- 
dungen aibt. Dann wurden noch ein paar 
dragen geitellt, die Ehereaeln verlejen 
nad) 1. Petri 3, 1 und Koloſſer 3, 18 und 
gebetet. Nun murde von A. Klaas Krö— 
ker die Trauhandlung vollzogen. Dann 
folgte ein Lied No. 427, &. Wo Jeſu 
Liebe bindet, dic Schweitern gaben noch 
einen Geſang, Freiwilliges und Schluß 
von Herman Janzen von Californien mit 
Ruth 1, 15. Er gab ihnen mit, daß fie 


Mennonitiſche Rundſchau 


alle Tage Gottes Wort leſen ſollten und 


beten. Nun las Jacob J. Pauls Römer 
12, 12 und ſprach ein Gebet. Schlußlied 
No. 421. 


Geſtern war es ſehr ſtürmiſch und kalt, 
auch ein wenig Schnee. Sonſt iſt es hier 
ſchön naß, hatten zweimal ſchönen Regen. 
Der Weizen ſieht ſchön grün. Ich ſchlie— 
ße mit Pſalm 119, 18: Oeffne mir die 
Augen, dab ich ſche die Wunder an Dei 
nem Geſetz. Mit Gruß: 

9. 3. Bauls. 
Hillsboro, Kanias, 
den 20. März 1923. 
Werte Editoren und Leſer! 

Das Wetter iſt heute ſchön, nachdem es 
ein paar Tage ſehr falt war. Biel Kran 
fe find in dieſer Seit und 3 Tote find 


heute nicht gar weit auseinander. Onkel 
Johann Dürkſens Pegrabnis iſt heute. 
Ich kann nicht da ſein, das iſt mir ſchade. 


Wohl alle hier in der Umgebung wa 
ren bon ſeinem Tod überraſcht. Er war 
eine jo itille liebe Seele, und nahm es 
mit dem Xeben ernit. Dann it in Hills 
boro der vielbefannte franfe Jakob Ewert 
geitorben, der wohl 26 Sabre auf dem 
Siechbette lag, und jo fleigig für feine 
Mit- und Veebenmenjchen arbeitete. Es 
war wichtig, ibn zu bejuchen, und viel 
viel fonnte man an jeinem Bette lernen. 
Wie wohl wird es ſich jett nach der Ar— 
beit ruhen. — Dann iſt hier in der &oj 
jel Gemeinde Onfel Beter Franz geitor- 
ben. Much er bat viel und Sehr gelitten, 
aber auch fir ibn hatte das Xeiden ein 
Ende. 

Wichtig iſt es, zu leiden in dieſer Zeit, 
wo die KXeidenszeit Seht jo vor uniern 
Augen und im Herzen ilt, und wo man 
im Geiſte mit geht: Erit nach Gethiemane. 
Elf jener Sünger gingen mit in den 
Garten Gethſemane. Bon den elfen muß— 
ten acht in einiger Entfernung zurücd blei- 
ben. Nur drei Bevorzugte durften dem 
Leiden unjers Herrn nahen. Mber auch 
jie mußten davor stehen bleiben bei einem 
Steinwurf weit Cr, Jeſus, mußte die 
Kelter allein treten, und niemand durfte 
bei Ibm jein. Die Jünger dürfen die 
Gemeinſchaft jeiner Leiden erfennen, da— 
mit fie jeinem Tode ähnlich werden. Aber 
ach dieſe können nicht bindurchdringen 
in das Milerbeiligjte jeiner Schmerzen. 
Jeſus wird einjam gelaſſen. Nur eins 
fehlt nicht, Gottes Ohr iſt auf ihn geridh- 


tet. Er fiel nieder auf fein Angeficht, 
welch ein Bild! Und das Gebet ftieg aus 
der tiefiten Tiefe des Serzens empor: 


Abba, lieber Vater! Iſt es möglich jo ge- 
he diejer Kelch an mir voritber, und dann 
die Ergebung: Nicht mein Wille, fondern 
dein Wille geichebe. Und was taten feine 
Sünger in diefer jo umendlich ſchweren 
Zeit ihres Meifters? Sie jchliefen! Wie 
oft werden die Jünger in fpäteren Jah— 
ren an diejen Schlaf gedacht haben. Kei— 
ner von ihnen hat gelitten, dab fein 
Schweiß wie Blntstropfen auf die Erde 
fielen, obzwar es durch tiefe Leiden auch 
mit ihnen ging. — Mber ein furdtbares 
Gewicht der Sünde laftete auf Ihm, dem 
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Rheumatismns 


Ein merfiwärbiged Haudmittel hergeftellt von einem 
ber eB hatte. 


Im Jahre 1893 batte ih einen Unfall bon Muf- 
fel-_ und inflammatorifdem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es beriteben die den 
Ybeumatismus ſelbſt baben. Jh verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung var nur zeitweilig. 
Schlieslich ſand ih ein Mittel, das mid böllig kü— 
viert bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe biefes Mittel aud andern gegeben, die am 
Rheumatismus ſehr litten, fogar bettlägerig waren, 
— einige don ihnen fon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Htejultat war immer dasfelbe wie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rheumatifh Xeidende diejes 
merfwürdige „Hausmittel” verſuchen würde. endet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ih ſchiche euh dad Mittel frei zum Werfud. 
Rachdem ihr ed gebraudt habt und es fih uld das 
längit erwünſchte Mittel erwieien bat, eud bon eur 
ren, Abheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
stoftpreis, einem Dollar; aber verfteht mid recht: Ich 
will euer Geld nicht, es fei denn, ihr ſeid ganı und 
ar zufrieden es zu fenden. Iſt's nit fo billig fo. 
Barum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Werfchtebt ed nicht! Schreibt noch beute! 

Dart 9. Jadlon, 126 9. BDuriton Blgd., Sura- 
cuse, N. ». 

Herrn Jackſon ift gu dertrauen. 


Obige Ausſage 
iſt wahr. 








Meinen. Welch eine Macht der Liebe of— 
tenbart sich uns bier? Schaue deinen 
Heiland an in icinem Seelenleiden! Ein 
Engel fam und stärfte Ihn. Was mag 
wohl in diejer Zeit im Himmel gejchehen 
jein? Welch Freude nach dieiem Kampf 
und Sieg. — Dann, nach diefem ſchwe— 
ren Sampf, kam fein Singer, der mit 
Ihm 3 Sabre gewandelt war, und zeigt 
jeine Untreue. Welch ein Schmerz muß 
dies geweſen jein mach jolchem Kampf? 
Die Liebe Jeſu war ſtark bis in den Tod. 
Freiwillig ergibt Er fich feinen Feinden. 
Der gute Hirte läßt ſein Leben für die 
Schafe. 
Auf Wiederjehn! 

Selena Warfentin. 

* * * * * 
Beatrice, Nebr., den 20. März. 1923. 

Einen Gruß an den Editor und die Le- 
jer der Rundſchau mit Pſ. 119, 32. 
„Wenn Du mein Serz tröjteit, jo Imtfe ic) 
den Weg Deiner Gebote.” 

„tt wird man im Laufe jo mid und 
jo matt, da manchmal die Seele fein Le— 
ben mehr hat.“ — 

Da brauchen wir die Erfahrung, dab 
wir einen Gott haben, der die Geringen 
tröitet. Wie die Majchinen nicht ohne 
Del geben, jo fann der Chriſt nicht Taufen 
ohne göttliche Trojt. Gottes Tröjtungen 
find jeelenerquidender Tau, Lebensmittei- 
lungen des großen SHohenpriejters. Mur 
Ihn find wir angewiejfen. — 

Vom Wetter zu berichten wäre dem 
Aeußern nad) wohl das Zunädjitliegende. 
Sonntag d. 18. hatten wir wohl den käl— 





Agenten Berlangt. 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 


möchten wir einen regen zuberläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 


Selbit - Behandlungen anitellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlichen Nat 
wende man fih an 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, Ill. 
us I. 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Sch babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Hals Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Hera 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen» 
une Beberlieiden, Hämorrhoiden, Geihmwüre, Rheuma— 
tiomus, Erzema, Frauenkranfbeiten, Nervenleiven und 
Geſchiechtsſchwäche ſchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


tejten und jtürmijchjiten Tag dieſes Win 
terd. Es wurden tüchtig Kohlen geichau 
jet und am nächſten Tag Schnee, der 
aber bald in der Märzionne zujammmen- 
jhmolz und zu Waſſer geworden, in Strö 
men die Straßen hinunterlief. Auf den 
Feldern war nicht viel geblieben, aber 
die Djt- und Wejt-Wege waren fait um 
fahrbar. „ Bom Norden famen erjt gejtern 
Abend die erjten Züge herein, die uns die 


Poſt vom Dften brachten. Nach Süden 
blieben die Bahnitreeden frei. Heute joil 
auch) ſchon der Buss auf dem Chicago 


Highway nad Lincoln gefahren ſein. Der 
jpat gejüte Weizen, aut jpätgepflüg 
tem Lande iſt ſchon beim vorigen Froſt, 
am 4. ſehr ausgewintert, Die andern 
Felder jtanden jo lange nocd aut. 

Am Mittwoch und Donnerstag Abend 
erzählte uns Br. P. A. riefen, von Hess 
ton, Kanſ. von der Kraft, die da jelia 
macht alle, die daran glauben, nad) Rom. 
1, 16., die er auch erfahren, während jei 
ner 10jährigen Mifjionsarbeit in Indien. 
Die VBerfammlungen waren, der jchlechten 
Wege halber, nur jcehwach bejucht. 

Dann habe ich den werten Glaubensge: 
ſchwiſtern von nah und fern die freudige 
Mitteilung zu machen, day unjere neuge 
wählten Brüder jich willig gefunden ba 
ben, die Gemeindewahl als einen Ruf von 
Gott anzunehmen und Ihm darin zu Die 
nen. So Gott will, joll Bruder 9. T. 
Reimer, am Djterfonntag, ins Brediger 
amt, und Bruder H. Neimer ins Diafo- 
nenamt eingeführt werden. Ihnen be 
jonders, aber auch allen Gottesfindern, 
möchte ich mit dem frommen Dichter zuru 
fen: 








Es erhält gejund, „Wenn ich im näch- 
ften Monat nah) Kalifornien reije“, 
ichreibt Frau Elifabeth Zweifel von Tus- 
carora, Nev. „nehme ich Forni's Alpen- 
fräuter mit, denn ich weil, es erhält mich 
gefund. Ich bin achtzig Jahre alt, aba 
verrihte noch alle meine Hausarbeiten 
und, danf diefes zuderläfjigen Kräuter 
mittels, erfreue mich guter Geſundheit.“ 
Forni's Alpenfräuter ift wegen jeiner wohl- 
tuenden Wirfung auf die förperlichen Or 
gane als ein Fonjtitutionelles Heilmittel 
befannt und deshalb bejonders für Leute 
vorgejchrittenen Alters zu empfehlen. Es 
it nicht in Mpothefen zu haben; bejondere 
Agenten liefern 8. Man jchreibe an Dr 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Waſh— 
ington Blod., Chicago U. 


* “ * * * 


Alennenitifde Rundſchau 


„Seid getroft, ihr Gottesjtreiter, 

Seid getroft, habt guten Mut! 

Kampft im Glauben tapfer weiter 
Zroß der Feinde blinder Wut! 

Folget findlih Eurem Wetter, 

Haltet fejt nur Jeſu Hand, 

Er bringt uns trog Sturm und Wetter 
Sicher hin zum Heimatland. "— 


Vor einigen Tagen erhielt ich einen 
Brief vom Kubangebiet, Welikoknjaſhes 


foje, von Abram Nempel, dem jüngiten 
Sohn meiner Baje, der Witwe Herman 
Ntempel, geb. Claaßen. Sie wohnte frü 
her bei Dgus Tobe, in der rim und 
waren mwohlhabend. Diejer Brief datiert 
am 21. Januar d. 3. hatte 20 Tage bis 
zum Bojtamt gebraucht ‚und von da 31 
Tage bis Beatrice. 

Vor etwa einem Jahr zogen jie, wegen 
der großen Hungersnot, zu einem Bruder 
im Subangebiet. Doc auc) dort reichte 
es nicht lange, In einem Brief vom Mai 
v. Is. den ic) ausgangs Muauft erhielt, 
jchreibt er: „Lieber Onfel, dieſes ijt mein 
5. Brief (der erjte den ich erhielt, objchon 
ich viel nac) diejer Familie geforſcht hat— 
te) — Hunger bridt alle Schranten! 
Seßt, in diefem Brief ergeht er ſich in 
Danf für die von uns zu Weihnachten er 
baltenen Fooddrafte. Er jchreibt ferner: 
„Bas mich perjönlich, und meine Familie 
betrifit, jo gebt es uns ja auch beſſer wie 
im vorigen Jahr. Damals, um Diele 
Zeit, da ſaßen wir manchmal bei Tijch, 
am jchwarzen Gerjtenfaffee und hatten 
nichts, gar nichts dazu zu ejjen. Sekt 
jigen wir wohl auch beim jchwarzen Kar 
fee, aber haben doch wenigitens Brot da 
zur zu eſſen. Fleisch können wir uns noch 
nicht leiſten. Ich bin bier, vom SHerbit 
angejtellter Lehrer an der hieſigen Schule, 
jo dal; wir wenigstens unjer eigenes Dadı 
überm Kopf haben, Doch der Xehrer Ar— 
beit wir bier jo jchwac bezahlt, daß er 
nicht einmal im Stande it, ſich ein Paar 
Schuhe zu leiften; er muß fich mit Holz: 
jandalen begnügen. Sekt habe ich mich 
noch in eine Nuswanderungsgruppe nad 
Canada einführen laffen, und möchte nun 
gerne von Ihnen wijjen, ob man dort die 
Möglichkeit zu leben haben wird. Man 
hofft, im Frühjahr (April, Mai) von bier 
loszufahren. Doch wie ich fahren werde, 
it mir noch ein Rätſel, denn ich werde 
nicht einmal mit Brot ausreichen bis zum 
Sommer, gejchweige dann noch Mittel be- 
lien, die Neifefojten bis zur Grenze zu 
bezahlen; von wo aus wir ja auf die Gü— 
te der A. M. R. und der Canadiichen Ei- 
jenbabnaejellicheft angewieſen fein follen. 
— So weit Auszüge aus dem Briefe. 
‚Wenn Semand der Lejer wir etivas be- 
Itimmtes über die NMuswanderung der 
rufitichen Brüder nad) Canada jagen kann, 
und wie viel etwa die Neife von Welifo- 
fnjafbesfoje bis zur Grenze Fojtet, dann 
würde ich darum bitten, Möchte auch mwij- 
jen, auf welche Art, dort Geld ficher hinzu— 
befommen ift. 


Mit freundlidem Gruß 
Sacob Claaßen. 








4. April 


Gejangbud 


726 Lieder. 
Zum Gebrauch unter den von Rußland 
eingewanderten Mennoniten. 


Einfacher Lederband 92% 
Dasfelbe mit Futteral und Namen 2,50 


Dasjelbe mit Goldichnitt und Futte- 
DH..; 3.00 
Dit Namen 3.25 
Dasjelbe Buch, Boll Marokko, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 


der Dede und Futteral 4.3 
Mit Namen 4.50 


Man beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 





Angabe der 
jeßt auf die 


(Lieber Bruder, laut 
Schiffsgeſellſchaft madt es 
Verfon von der Molotſchna bis Niga mit 
Bijum-Unfoften von $30.— bis $50.—. 
Sch glaube, etwa dasjelbe wiirde auch für 
die Neife vom Kuban bis Riga genügen. 
Der Weg, wie ficher Geld nach Rußland 
gejchieft werden kann, und in DollarNo— 
ten ausgezahlt, ijt in Rundichau No. 13 
gegeben. —R.) 

* 


* * * * 


Horndean, Man. den 17. März 1923. 
Werter Editor und Rundjchaulefer: 

Da e3 heute wieder jo recht nad Ma 
nitoba Art ſtürmt mit Schnee, hat man 
auch Zeit, die Zeitungen zu lefen und aud) 
jelbit etwas zu jchreiben. Man hätte ae 
dacht, daß es Doch Schon mal jollte wieder 
Frühling werden, doch ſiehts jeßt qarnidt 
danah aus. Man bedmtert ‘ jchon, dat 
man jo viel verheizen muß, wohl ſchon jo 
bei fünf Monate lang. Auch will das 
Sutter bei manchem nicht ausreichen. 
Sehnſüchtig ſchauen wir aus nad) war— 
mer Mitterung. Die Schneeberge Sim 

(Schluß auf Seite 16.) 





SEE * 


Kalifornia Land! 


32000 Acker nahe Firebough, Fresno 
Counth, find eben vom San Joqgdquin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine fchöne Gelegenheit für eine große Men 
noniten Solonie. 


Mehr denn 25 Mann von Needlen 


haben das Land befehen und allen bat & 
jehr gefallen, befonders, weil es fo eben, det 
Boden jo gut umd überall derfelde Grund il. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alfali 
it. Der Preis ift nur $185.00 den Wider, in 
10 Jahren zu bezahlen. Mlfalfa kann man 
ihon im eriten Jahr 4 Mal fchneiden und 
bi3 5 Tonnen vom Ader ernten. Alles Obil 
ſowie Wein und Roſinen-Trauben, auch Kat 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglich). 

Alle, die das Land beſehen mollen, follten 
mir borber fehreiben oder telephonieren. Te 
lephon 2373 W. Von 7 big 8 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Junlins Siemend 
745 Dudley Move. Fres no, California, 
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i28. 
Des Glaubens Kraft. 


Eine Erzählung aus 300jähriger 
Vergangenheit 
von E. Rechler. 
(Fortſetzung.) 
* * * 


„Er iſt evangeliſch, gnädige Frau, und 
hat mir verſprochen, oft mit mir zur Kir 
che zu gehen, wenn er es jetzt auch ſelten 
tut,“ war Katharines etwas verlegene 
Antwort geweſen. Sie hätte es ja heim 
lich ſelbſt lieber geſehen, Wilhelm als ei— 
nen frommen Mann und fleißigen Hörer 
des Worts zu kennen, — doch Gott konn 
te helfen, daß er es wurde. - 

Drei Sahre war alles gut gegangen, 
da3 junge Baar lebte zufrieden, Wilhelm 
ging wirklich mit jeiner Frau zur Sirche, 
wenn auc nicht immer, und arbeitete 
fleißig. Als geſchickter Schuhmacher hatte 
er ſtets viel Beſtellungen, ſo daß er einen 
Geſellen bejchäftigen fonnte, — Zwei Kin 
der nannten ſie ſchon ihr eigen, nachdem 
das erſte kurz nad) der Geburt wieder ge 
itorben war. Katharine maltete als 
treffliche Frau und Mutter, Da fam 
da3 Unglück, leife froch es, wie ein tücki 
ihes Ungeheuer heran, erjt faum bemerf 
bar, dann immer wilder und ungezügel- 
tr. Es hieß: Alkohol! Die fatanijche 
Macht die jchon jo viele taufende von Fa— 
milien zu Grunde gerichtet und Seelen 
verdorben hat für Zeit und Ewigkeit. - 
Wilhelm Tobias Hatte Freunde gefunden, 
die ind Dorf gezogen waren und fich wie 
Ketten an den jungen, angejehenen Meijter 
hingen und ihn erjt unbemerft, dann im- 
mer fräftiger ins Verderben zogen. 
Entjegliche Zeiten famen für die arme 
Ratharine, — — Fein Bitten, feine liebe: 
voll ernjten Vorjtellungen halfen, Wilhelm 
unaufbörli und ver- 
brauchte den ganzen Berdienjt. Der Ge 
jelle ging davon, da der Meiſter den Kohn 
nicht zahlte. Das arme, junge Weib ar- 
beitete übermenfhlid, um wenigſtens 
Haus und Grundjtüc zu erhalten. — Als 
Ihe viertes Kind geboren wurde, verjprad) 
Wilhelm hoch und heilig Bejlerung und 
wirklich, fajt ein halbes Jahr ging es aut 
und? Katharine atmete auf, — da — 
brach aufs neue das Elend herein, — 
Wilhelm trank wie ein Unfinniger, 
dazwischen war er gütig zu jeinem Weibe 
und beflagte jein Laſter, aber immer jel: 
tener wurde die Neue, Katharine wußte 
oft nicht, wie fie die Familie ernähren 
jollte, denn ſtets verlangte ihr anſpruchs— 
voller Mann gutes Ejjen, jonjt war fie 
bor jeinen Wutausbrüchen und Mißhand— 
lungen nicht fiher. — Die Gutsherrichaft 
Itand dem armen, bedrängten Weibe treu- 
lich bei. Zu wiederholten Malen nahm 
der gottesfürdjtige Herr Amtmann den 
laiterhaften Mann zu ich, um ihm unter 
bier Augen in Ernjt und Liebe ins Ge- 
wiſſen zu reden. Alles war vergeblich. — 
Eines Tages, während Katharine in der 
Stadt zu tun hatte, war der tiefgefunfe- 
ne, gewiljenlofe Mann auf und dabonge- 
gangen mit aller gerade vorhandenen 
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Barſchaft und dem — ſtets ängſtlich ver— 
borgenen, ſorgſam gehüteten einzigen 
Schmuckſtück Katharines. Auf dem Tiſch 
lag ein Zettel: 

„Ich muß anders leben, als ich's hier 
kann, darum erwarte mich nicht wieder 
und wenn du kannſt, ſo verzeihe mir. 

Wilhelm.“ 

Das war vor dreiviertel Jahren gewe— 
ſen, ſeitdem wartete das arme verlaſſene 
Weib mit ihren Rindern käglich auf die 
Rückkehr ihres unglücdlihen Mannes, 
troßdem er binterlajjen hatte, fie jolle ihn 
nicht mehr erwarten. 

Srauentreue, edle Frauenliebe, von der 
man jagen fann: „lie glaubt alles, fie dul 
det alles, ſie hoffet alles,“ iſt beiwunde- 
rungswürdig und Gott wohlgefällig, Ei- 
ne jolche Liebe zeigte und bewies Kathari 
ne Tobias. 

Sie arbeitete von früh bis jpät, um das 
tägliche Brot für ji und ihre drei Kin 
der zu erwerben. Die beiden Buben, der 
12jährige Karl und der 10jährige Suftus, 
jowie das 5jährige Magdalenchen waren 
ihre ganze Freude in dem Fummervollen 


Leben. — Was hätte fie gemacht ohne die 
gütige Gutsherrihaft! Die alte Dame 
lebte nicht mehr, aber die junge Frau, 


wie auch der gnädige Herr nahmen ſich 
des armen Weibes tatfräftig an und wie 
jen ihre gramerfüllte Seele immer wieder 
zu den Bergen, von denen uns Hilfe 
fommt. Bor einigen Wochen hatte Fran 
Henning ihr ein Lied vorgelejen, das ihr 
junger Hauslehrer Georg Neumarf ac 
dichtet und das Katharine mit wunderba 
rem Slaubensmut und Sraft erfüllt hatte. 
Die Zeilen bejonders: 

„Denn welcher jeine Zuverficht auf Gott 
jeßt, den verläßt er nicht!” bewegte fie oft 
Tag und Nacht in ihrem Innern. Als fie 
jegt mit der leinen ihrem Haufe zu 
Ichritt, jah fie an der Gartenpforte einen 
Mann ftehen, er drehte ihr den Rücken, 
ſodaß fie ihn nicht erfennen fonnte. Emm 
heißes Gefühl von Freude und Angſt ge- 
mischt, jtieg in ihrem Herzen au, — 
follte es Wilbelm jein? ... 

„Mutter, wer ſteht dort? iit das Va— 
ter?” fragte Magdalene. „Laß uns jchnell 
gehen, Kind, ich weil; nicht, wer der Frem— 
de iſt.“ 

Jetzt wandte fich der Mann ihr zu, nein 
e8 war nicht ihr Mann — wer mochte es 
fein. Eine erneute Enttäufchung zitterte 
durch das treue, wartende Weibesherz. — 

Freundliche Mugen blickten fie aus des 
Fremden Antlitz an, und eine mwohlflin- 
gende Stimme fragte: 

„Bin ich bier wohl recht bei der Schub- 
machersfrau Katharine Tobias?“ 

„Ja, die bin ich, was iſt Euer Begehr?“ 
erwiderte jie mit böflichem Gruß. 

„Ich bin von Eurem Mann geichiet, 
bier lejt das Schreiben, Frau.“ 

Katharine zitterten die Beine, was wür— 
de fie jett erfahren? — Sie bezwang fid) 
und jagte: 

„Kommt herein und jet Euch, gewiß 
ſeid Ihr weit gewandert und ein Trunf 
Milh und ein Bilfen Brot werden Euch 
gut tun.” 
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Anton Michel, denn fein anverer war 
der Wanderer, folgte Katharine ins Haus. 

„Bor allem leſt daS Schreiben Eures 
Mannes, gute Frau, dann erjt nehme ic) 
gern Eure Labung an,- jagte Anton und 
ließ fi) auf einen Stuhl nieder. 

Die beiden Buben waren nicht daheim 
und die Kleine ſchickte Katharine zur 
Nachbarin. Dann entfaltete fie den Brief 
mit zitternden Händen und las: 

„xiebe Katharine, 
ich dachte, dich und die Kinder zu vergei- 
jen in ungejtörtem Wander- und Genuß— 
leben, aber ich fann’3 nicht und jende dir 
durch den Weberbringer diejes Schreibens 
einen Selfer. Er ijt bejier als ich, ein 
fleigiger, tüchtiger Schuhmacher, der dir 
das Handwerf für dic) und die Sinder 
betreiben wird. Nimm ihn an, du wirſt 
es nicht bereuen. Sch fann nie wiederfom- 
men, mein Zajter läßt mich nicht mehr los, 
— du aber jollft mit den Kindern nicht 
verderben, drum nimm ihn, Anton Michel, 
freundlich auf! es ijt meine legte Bitte 
an did). Wilhelm.“ 

Ziefe Stille herrichte in dem Gemach. 
Träne auf Träne tropfte auf das Schrei- 
ben des treulojen Mannes hernieder. — 
Katharine fonnte nicht fajjen: nie wieder 
wollte er zurückkommen? — — 

„Wo tjt er, mein armer Mann?” fragte 
fie endlicy und ihre Stimme bebte in ver- 
baltenem Schluchzen. 

„Bei Magdeburg verlieg ich ihn vor 

zwei Monden, Frau Tobias, er bat mid) 
mit Tränen, jeine Bitte zu erfüllen, zu 
Euch) zu wandern und Euch zu helfen. 
Verzagt nicht, qute Frau, Gottes Barm- 
berzigfeit fann auch ihn, Euren armen 
Mann erretten.” 
Katharine jad mit gramdurchfurchtenm: 
Antlig mit jtarrem Blick ins Leere. — 
Die Enttäufhung des  treugeblicbenen 
Weibes, — troß allem, was ihr von ihrem 
tiefgejunfenen Mann angetan worden, — 
war zu groß, zu bitter. 

Anton Michel erbarmte der Anblick die- 
fer unglüdflihen Frau; er jchiwieg und 
bat im Stillen Gott um die rechten Wor- 
te. — Auf einmal flang es an das Ohr 
Katharines und hinein in ihre wundzer— 
rijjene Seele: 

„Denn welcher feine Zuverficht auf 
Gott jet, den verläßt er nicht.“ 

Sie wandte fih um und der jtarre ım- 
glückliche Zug wich aus ihren Geficht. 

Sa, wie fonnte ich diefe herrlichen Wor- 
te vergeffen! fie find oft mein Troft geme- 
jen Tag und Nacht, jolange ich fie ken— 
ne,“ jagte fie. „doch, Ihr, Herr Michel, 
woher fennt Ihr fie?” „Ich? gerade 
wollte ih Euch fragen: woher fennt Ihr 
fie? ich hörte fie vomeeinem jungen Stu- 
denten; — 0, e8 war ein ganzes, wunder— 
bar jchönes Lied, aber ich wei nur noch 
einiges daraus, aber diefe Zeilen behielt 
ich mir genau.“ 

„Wie hie diefer Stuvent?“ 

„Soviel ich weiß, Neumarf, ich wohn— 
te mit ihm in ein u. demjelben Gajthaus 
„Zur Linde“ bei Magdeburg.“ 


(Bortjegung folgt.) 
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Sichere Genefung | durd; das wunder 
für Stranfe ! wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei > 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
teınen exanthematiſchen Heilmittel. 

und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. 
S. C. 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte ih vor Falſchungen und fal- 
ihen Anpreifungen. 


yy ewiiell, 


urspu e 








(Schluß von Seite 14.) 
jet sehr viel und hoch in unſerm jonjt 
ebnen Manitoba. Gar mancher wird wohl 
ihon Sorge tragen wegen dem Waijer 
vas da fommen muß. 

Der Gejundheits zuſtand iſt bei manchen 
wohl nicht ganz zufriedenſtellend. Der 
üble Huſten hält gegenwärtig Reihenfol 
ge, unter den Kindern beſonders. Recht 
auffallend iſt's, daß ſchon mehrere Kinder 
geſtorben find in unſrer Nähe. 

Sin und wieder hört man, 
gefommen find von Rußland. 
de, daß die es nicht fo antreffen, wie jie 
gedacht oder erwartet haben, Sch meine, 
Rußländer halten zuviel von Canada, des— 
wegen dieſe Täuſchung. 

Kürzlich hatten wir einen lieben Beſuch, 
den Br. ER. Siebert. Er bat bier vier 
Abendverſammlungen abaehalten, welche 
gut befircht wurden. Die Predigten wa 
ren recht erbaulich und zum Segen. Möch- 
te das Wort Gottes noch nachhaltig wir- 
fen und möchten auch wir, die wir ums 
Ehriiten nennen, das Zeugnis haben, das 
Daniel hatte, da bei uns feine Urſache 
des Todes zu finden jei, fondern daß wir 
Sott ohne Interlaß dienen. 

Mit brüderlichem Gruß, 

Sohn & Brandt. 

(Werde das mit dem Jugendfreund re 
geln. Ed.) 


— 


Hillsboro, Kanſ., den 22. März 1923. 

Lieber Bruder! Es iſt bier heute falt, 
05 bat letzte Nacht gefroren und es ilt 
etwas Neif gefallen, ſchmilzt aber wieder 
alles. 

Heute findet das wichtige Begräbnis 
von Prof. I. ©. Ewert ſtatt. Die Ge— 
ſchäftshäuſer haben alle von 2—4 Uhr ge- 
Ichlojfen, es wird doch wohl ein jehr aro- 
Bes Begräbnis jein. -— Abr. Klaſſen, frü- 
ber PBrangenau, Rußland, jett in Lehigh 
wohnhaft, jtarb hiee Montag nachmittaa 
im Hoſpital an jeinem alten Leiden, auch 
gejellte fich noch die Fluh dazu. Er war 
ihon viele Jahre Witwer und Tebte jo 
für jich, pflegte wenig geiſtliche Gemein- 
ihaft mit andern Gemeinden. Zulett ſoll 
er doch gejagt haben, wenn er wieder ge- 
fund würde, wollte er wieder alles auf- 
räumen, wo etiwas nicht recht war. Nun 
ift er nicht mehr. Er iſt wohl 70 Nahre 
alt geworden. 


das Leute 
Nur ſcha— 
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Aelteſter Abr. Martens Sohn von Buh— 
ler, der hier zum College geht, wurde die— 
ſe Woche hier wegen Blinddarmentzün— 
dung operiert. Ich ſprach heute mit Br. 


Martens, er meinte, es ſähe ganz gut. — 


Es iſt hier zur Zeit viel Krankheit. Pe— 
ter Harms ſoll auch bedenklich krank ſein 
an der 
Dienstag wurde 
denfeld, begraben, 
alt. Er war noch hier 
nis der Tante H. Frieſen, 
erkältet haben ſoll, ſo ſtarb er 
chen Wochen. 

Es iſt möglich, daß hier der Hafer ver— 
froren iſt, denn es hatte letzte Woche in 
einer Nacht jo 14—-16 Grad NR. gefroren. 

M it Brudergruß: 


Sohn 3. Dürfien, Wei 
jo etwa 62—64 Fahre 
auf dem Begräb- 
wobei er fich 
nad) etli- 


C. J. 


* * * * * 


Janzen. 
Todesanzeigen. 
* * * 


Jakob Fehr, unſer Bruder, 
1866, den 15. Auguſt in dem 


wurde anno 
Dorfe Mi— 


chaelsburg, Süd-Rußland, geboren. Als er 


etwa zehn Jahre alt war, zog er mit ſei— 
nen Eltern nach Canada wo ſie ſich in 
Manitoba niederließen, und wo er auch 
ſeine übrige Jugendzeit verlebt hat. An— 
no 1887, den 24. Juli, trat er mit ſeiner 
ihn überlebenden Gattin Sara, geborne 
Ssriefen, in den Cheitand. Im Jahre 
1893 wurde er durch Gottes Gnade be- 
fehrt und am 27. Mat durch die Taufe 
in die MDB. Gemeinde aufgenommen, de- 
ren lied er bis an fein Ende geblieben 
it. Im Jahre 1902 fiedelte er mit feiner 
Familie von Wanitoba nad) Sasfatche- 
wan über, wo fie fich bei dem jeßigen 
Neu-Hoffnung auf einer Farm niederlie- 
ben und daſelbſt ſechs Sabre wohnten, 
und dann ihren Wohnpla nad) Spring 
Water, Sasf., verlegten, wo fie drei Jah 
re wohnten und dann wieder hierher -na 
be Hepburn zogen, wo er die übrige Zeit 
jeines Lebens gewohnt und an dem Segen 
und auch an der Arbeit in der Hepburn 
(Semeinde teilgenommen hat, bis ihn der 
Herr am Morgen des 21. Februar ganz 
unerwartet abriej, indem er beim Melfen 
durch einen Serzichlag jtarb, wo ihn ſei— 
ne Tochter Tina noch fand, ehe er ver- 
ihted. Er jagte noch: „Sage Mama, ich 


gehe zu Jeſu und ſterbe ſelig.“ Dann war” 


jein Geift der irdiichen Hülle entnommen, 
um den zu ſchauen, dem er in jeinem Le— 
ben in Schwachheit zu dienen gejucht. Alt 
geworden ijt er 56 Nahre, 6 Monate und 
6 Tage Im Glauben gelebt 29 Nahre, 
Ss Monate und 24 Tage Im Eheitand 
gelebt 36 Jahre. 3 wurden ihnen 14 
Kinder geboren, neun Söhne und fünf 
Töchter. Zwei Söhne und zwei Töchter 
find ihm im Tode vorangegangen. Br. 
Safob Fehr war einer von den Stillen im 
Lande. Es darf von ihm geiagt werden, 
da er in dem Reiche Gottes tat, was er 
fonnte und fih an aller Arbeit in der 
Gemeinde ſowie deren Miffionsbeitrebun- 
aen beteiligte. Er ſagte, als er von 
Springmwater, wo fie jo ohne Gemeinschaft 
der Rinder Gottes drei Jahre wohnten, 
zurücd kam, daß er lieber fein Land eig- 


lub, jp liegen noch mehrere. — 


4. April 1923, 


Wenn brudleidend Pros 
bieren Sie Dies frei. 


Wenden Sie e8 an bei irgend einem 8 

alt oder nen, groß oder Fein und 

Sie find auf dem Wege, der fchon 
Taufende überzeugt Hat. 


Frei verjandt, dies zu beweifen. 


oder Kind, folk 
Main St., Adams, 


Seder Bruchleidende, Mann, Frau 
te fofort an W. ©. Nice, 93 8, 
N. D., Schreiben wegen einer freien Probe feiner 
wunderbaren anveizenden Applifation. Tun Gie dad 
auf den Klud und die Muskeln werden ie 
fih zu ftraffen, fie werten anfangen, fih fo zufam 
men zu binden, dab die Definung bon felbft Fhlieht. 
und die Nötigfeit, eine Binde, ein Brucdband ober 
eine andere Applifation anaumenden, ilt ‚befeitigk, 
Berfäumen Sie nicht, um diefe freie Probe zu fchrei 
ben. Golbit wenn Ihr Bruch Sie nicht beläftigk 
warum fjollten Sie Ihr Leben lang eine Binde fra 
gen? Warum fi mit Unnötigem berumtragen? 
Warum die Gefahr Taufen, fih Brand und ähnliche 
Uebel zuzuziehen durch seinen kleinen unfchuldigen 
Bruch, denn gerade folde baben fhon Taufende auf 
den Dperationstiih gebradt. Viele Männer um 
Frauen ſetzen fih tänlih diefer Gefahr aus, mir 
weil ihr Bruch ibnen feine Schmerzen bereitet umb 
fir im ihrer Beſchäftigung nicht hindert. Schreiben 
Sie fofort wegen bdiefer freien Probe, denn es Hi 
wirflih ein vorzügliches Mittel und Hat beigetra 
gen zur Heilung von Brüden, die zwei Männerfä 
fte arob Waren. Benutzen Gie untenstehenden Ko 
von und fchreiben und berfuden Sie es fofort, 
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Frei fir Bruch 
W. S. Rice, Inc. 

93B Main St., Adams, ©. 

Genden Sie mir abjolut frei eine 
Probebehandlung Ibrer anveizenden 
Applikation für Brud). 

Name 
Adreſſe 
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nen wolle, wenn er nicht in die Verſamm 
lung gehen und Gemeinschaft pflegen kön 
ne, was er auch bi3 an fein Ende getan 
bat, denn er war noch den 18. Februar 
in der Verſammlung und am 21. ging ee’ 
heim. Im NMuftrage der Tamilie, 
3.5. Strauß. 
Sepburn, Sasf. 
-— Bionsbote, 
* * * * 
Die erſte Sonnenuhr wurde in Rom 
errichtet, und der Tag in Stunden einge \ 
teilt im Sahre 293 v. Chr. 
In einem unbewohnten Haufe nifteh 
ſich allerlei Ungeziefer ein. 
Die Natur bejtraft jeden, der ſich ih— 
ren Gejegen nicht fügen will. 
Seder ijt alt genug, daß er 
könnte, was er nicht weiß. 
Heute zehn Minuten Fleiß — part 
morgen oft mehrere Stunden Schweiß. 


wiſſen 


* x * 


Recht oft, wenn ein Menſch ſich ei 
det, er habe eine Sache gut überlegt und i 
von beiden Seiten betrachtet, hat er fie 
nur bon einer Seite zweimal angefeben 

* * * 


Anfang und Ende einer Tat ſind wohl 
immer ähnlich; doch wurde der Anfang” 
blindlings gemadt, jo wird das Er 
hellſehend machen. 





